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Breslau, 19. Juli. [Die Geſetze vom 29. 
u. 30. Juni. III.] Ein Mitglied der Linken in der 
aufgelöften zweiten Kammer nannte das Verſammlungs⸗ 
und Vereinigungsrecht eine Kompoſition des Rechtes 
zu gehen, zu ſtehen und zu ſprechen. Dieſe Auffaſ⸗ 
ſung würde allerdings jedes Geſetz über das Verſamm⸗ 
lungs⸗ und Vereinsrecht ausſchließen, und den Ver⸗ 
ſammlungen und Vereinen keine weiteren Beſchränkun⸗ 
gen auflegen, als diejenigen, welche jeder Einzelne in 
feinem Gehen, Stehen und Sprechen ſich gefallen laſ⸗ 
fen muß. War indeß dieſe Definition ernft gemeint, 
was wir bezweifeln, ſo war ſie doch nicht richtig. 
Nicht nur die Staatsweisheit aller Zeiten hat das 
Gehen, Stehen und Sprechen in Maſſe und in einer 
einheitlich organiſirten Weiſe von der Ausübung jener 
erſten Naturrechte unterſchieden, ſondern ſchon der ein⸗ 
fache Augenſchein zeigt, daß jene Thätigkeiten, in Ver⸗ 
ſammlungen und Vereinen ausgeübt, in der That et⸗ 
was von dem einfachen Gehen, Stehen und Sprechen 
weſentlich Verſchiedenes ſowohl an ſich als in ihrer 
Einwirkung auf die Allgemeinheit darſtellen. Das Ver⸗ 
eins: und Verſammlungsrecht iſt daher ein weſentlich 
felbftändiges Grundrecht und nicht blos das Recht zu 
gehen, zu ſtehen und zu ſprechen. Beſtimmungen 
über die Ausübung deſſelben ſind daher an ſich noch 
keine Beſchränkungen des Rechtes und brauchen am 
wenigſten in das Gebiet der Prävention zu fallen. 
Sie können unbeſchadet des Rechtes getroffen werden, 
ſobald der Schutz der Rechte der Allgemeinheit oder 
der Einzelnen fie erfordert. Sind daher guch öffent: 
lich Aufzüge ſcheinbar nichts weiter, als die Ausübung 
des Rechtes zu gehen, ſo können fie doch unter Um⸗ 
ſtänden wahre Rechtsverletzungen werden, wenn ſie, 
wie das in der Regel der Fall ſein wird, an ſolchen 
Orten vorgenommen werden, wo Andere in ihrem 
Rechte zu gehen oder zu ſtehen dadurch beeinträchtigt 
werden. Verſammlungen auf öffentlichen Plätzen kön⸗ 
nen das Intereſſe des Rechtes verletzen, indem entwe⸗ 
der ein Theil der Bevölkerung durch maſſenhafte Ok⸗ 
kupation des Platzes den andern Theil ganz davon 
ausſchließt oder die Benutzung deſſelben zu den beſtimm⸗ 
ten Zwecken verhindert. Auch Verſammlungen auf 
nicht öffentlichen Plätzen aber unter freiem Himmel 
können unter Umſtänden rechtsverletzend werden, indem 
ſie die öffentliche Ruhe in ihren Umgebungen wenig⸗ 
ſtens ſtören. Verſammlungen, deren Theilnehmer be: 
waffnet ſind, verletzen zwar an ſich noch kein fremdes 
Recht, aber die Unterſagung derſelben findet in ande⸗ 
ren allgemein anerkannten Sätzen des öſſentlichen Rech⸗ 
tes ihre Berechtigung und kann als eine Beſchränkung 
des Rechtes um ſo weniger betrachtet werden, als ſich ein 
erlaubter Zweck einer bewaffneten Berathung kaum den: 
ken läßt und die Schonung einer bloßen Caprice der 
allerdings ziemlich eklatanten Gefahr für die öffentliche 
Sicherheit gegenüber unberechtigt erſcheint. 

Hiermit hätten wir die Fälle erſchöpft, in denen eine 
Beſchränkung des Verſammlungsrechtes mit dem reinen 
Rechtsſtanzpunkte vereinbar iſt. In der That unter⸗ 
werfen auch faſt alle Geſetzgebungen, ſelbſt der freieſten 
Staaten, die öffentlichen Aufzüge, die Verſammlungen 
auf öffentlichen Plätzen und unte freiem Hmmel gewiſſen 
Beſchränkungen und verbieten Berathungen unter den 
Waffen. Fügen wir nun noch hinzu, daß Vereine, 
welche einen ſtrafbaren Zweck als das Ziel ihrer 
Vereinsthätigkeit offen und beſtimmt hinſtellen, ſchon 
deshalb unterdrückt werden können, weil jede Thätigkeit, 
jede Zuſammenkunft derſelden als der Anfang einer 
ſtrafbaren Handlung, die Theilnehmer aber als in fri⸗ 
ſcher That begriffen zu betrachten find, fo hätten wir 
hiermit die Materialien für ein Geſetz über das Ver⸗ 
ſammlungs⸗ und Vereinsrecht im Sinne des reinen 
Repreſſiv⸗Syſtems gewonnen. Die belgiſche Verfaſſung, 
die deutſchen Grundrechte, ja ſelbſt die preußiſche Wer: 
faſſung, ſowie die Praxis in England, beſchränken ſich 
auch in der That auf dieſe Beſtimmungen. 

Wir dürfen wohl kaum erſt darauf hinweiſen, daß 
das hier einſchlagende Geſez vom 29. Juni d. J. aus 
dem entgegengeſetzten Geſichtspunkt hervorgegangen iſt. 
Nicht die Abſicht, in Anerkennung der ſegensreichen 
Wirkung des Vereinslebens die Ausübung des Rechtes 
vor allen Angriffen ſicher zu ſtellen, hat jenes Geſetz 
diktirt, ſondern das Beſtreben, die als überwiegend an⸗ 


erkannte Gefährlichkeit der Vereine und Verſammlun⸗ 
gen durch ein Syſtem beharrlicher, allſeitiger und un⸗ 
ausgeſetzter Ueberwachung zu paraliſiren. Wenn man 
aber einem fo complicirten Geſetze und einer fo ſchwie⸗ 
rigen Controle nicht, wie in Frankreich, das einfache 
Verbot vorgezogen hat, ſo mag die Urſache theils da⸗ 
rein liegen, daß bei uns das Vereinsleben noch nir⸗ 
gends und niemals in ſo gewaltthätiger und leiden⸗ 
ſchaftlicher Oppoſition der Regierungsgewalt gegenüber 
getreten iſt, wie in Frankreich, theils zwingt das eben 
erſt aufgenommene und feierlich proklamirte konſtitu⸗ 
tionelle Syſtem zu einer Beſchränkung der Prävention 
auf das zur Erreichung des Zweckes niedrigſte Maaß, 
und endlich dürfen wir, um nicht ungerecht zu ſein, 
auch wohl eine gewiſſe Anerkennung eines kaum mehr ganz 
zu verweigernden Rechtes und der mannigfachen ſegens⸗ 
reichen Früchte der Verſammlungen und Vereine voraus⸗ 
etzen. 
Dr Tendenz des Geſetzgebers läßt ſich aus der 
Entſtehungsgeſchichte des Geſetzes ziemlich klar erken— 
nen. Bekanntlich wurde das Geſetz zunächſt als Ent⸗ 
wurf der zweiten Kammer vorgelegt, von dieſer bera⸗ 
then und amendirt und nunmehr endlich von der Re⸗ 
gierung in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt als Verordnung 
er laſſen. 

Eine Vergleichung der Verordnung vom 29. 
Juni mit dem Entwurf vom 10. März giebt das 
Reſultat, daß die Regierung einerſeits auf gewiſſe 
Präventivbeſtimmungen einen ſo hohen Werth legte, 
um ſie auch im Widerſpruche mit der Kammer aufrecht 

zu erhalten, daß ſie andererſeits aber auf die Beſchlüſſe 
der Kammer, ſoweit dieſe nur auf eine Beſeitigung 
unnützer aber beläſtigender Vorbeugungsmaßregeln 
oder auf eine präziſere Faſſung gingen, vielfache Rück⸗ 
ſichten nahm. 

So wurde in erſterer Beziehung die Beſtimmung 
des Entwurfes, wonach „von allen Verſammlungen, 
in welchen öffentliche Angelegenheiten erörtert oder bes 
rathen werden ſollen, der Vorſteher, Unternehmer, 
Ordner, Leiter oder der Inhaber des Ber: 
ſammlungs-⸗Lokals mindeſtens 24 Stunden vor 
dem Beginn der Verſammlung Anzeige bei der Poli⸗ 
zeibehörde zu machen hat“ von der Kammer dahin mo: 
difizirt, daß dieſe Anzeigepflicht nur dem Unterneh⸗ 
mer und nur für ſolche Verſammlungen obliege, zu 
denen eine öffentliche oder allgemeine Ein⸗ 
ladung erlaſſen werde, und daß die Anzeige nur 
6 Stunden vor dem Beginn der Verſammlung ſtatt⸗ 
zufinden brauche. Jenes Amendement ging von dem 
Wenzelſchen Centrum aus und wir verweiſen zur 
näheren Erläuterung deſſelben auf die ſchon früher in 
dieſen Blättern beſprochene Broſchüre von Wenzel, 
worin der Verfaſſer mit vieler Klarheit auseinander⸗ 
ſetzt, daß die Anzeigepflicht in der von der Regierung 
proponirten Allgemeinheit der Polizei die Gewalt in die 
Hand lege, die Ausübung des Verſammlungsrechtes 
ganz illuſoriſch zu machen und ſelbſt die vertraute Be⸗ 
ſprechung von Freunden im engſten Kreiſe der polizei⸗ 
lichen Controle unterwerfe, daß aber die Anzeige 6 
Stunden vor dem Beginn der Verſammlung und die 
Beſchränkung auf öffentliche oder allgemeine Verſamm⸗ 
lungen für den Zweck vollkommen ausreichend ſei. 
Die Verordnung hat nur in dem einzigen Punkte auf 
das Amendement Rückſicht genommen, daß ſie 
ebenfalls die Anzeigepflicht nur auf den Unterneh⸗ 
mer beſchränkte, in allen übrigen Punkten aber die 
Beſtimmungen drs Entwurfes feſthielt. Die Ver⸗ 
pflichtung ſo vieler Perſonen zur Anzeige war offen⸗ 
bar für die Betheiligten als die Polizei-Behör⸗ 
den gleich beläſtigend und, da die Anzeige des Unter⸗ 
nehmers zu dem beabſichtigten Zweck der Kenntniß⸗ 


chen zur Unterhaltung oder gegenſeitigen Belehrung 
über politiſche Fragen abhalten, wegen unterlaſſener po⸗ 
lizeilicher Anzeige zur Verantwortung und Beſtrafung 
| gezogen werden. Darin liegt aber eben das Verwerf⸗ 
liche jedes polizeilichen Syſtems, daß es das Recht der 
we preisgiebt und nicht Allen mit gleichem Maße 
mißt. 
| Der Entwurf vom 10, März legte den Verſamm⸗ 
lungen eine Zwangsöffentlichkeit auf, nöthigte ſie, den 
vierten Theil der Plätze für Nichtmitglieder frei zu 
halten und außerdem noch zwei Polizeibeamten Plätze 
nach freier Wahl einzuräumen. Die zweite Kam⸗ 
mer verwarf dieſe Beſtimmungen durchgehends. Die 
Verordnung hat der Kammer gegenüber ihren Zweck, 
die polizeiliche Ueberwachung jeder Verſamm⸗ 
lung, nicht aufgegeben, aber ſie hat ſich in der Wahl 
der Mittel beſchränkt und auch hier wieder alle un⸗ 
nützen und beſonders lästigen Beſchränkungen entfernt. 
Die Beſtimmung des Entwurfs, den vierten Theil der 
Plätze frei zu laſſen, war rechtsverletzend, denn ſie un⸗ 


terſagte die freie Dispoſition über einen den Vereins⸗ 


mitgliedern gehörenden Raum, ſie war aber auch zu⸗ 
gleich überflüſſig und, man möchte ſagen, ſinnwidrig. 
Denn da bei der Regierung offenbar das Mißtrauen 
in die Vereine überwog, die deshalb für nöthig gehal⸗ 
tene Ueberwachung aber ſchon durch Polizeibeamte be: 
ſorgt wurde, ſo mußte im Gegentheil ihr Beſtreben 
dahin gehen, das Publikum den Einflüſſen der Ver⸗ 
eine zu entziehen. Die Verordnung hat ferner die be⸗ 
leidigende Forderung von Plätzen für die Polizeibeam⸗ 
ten nach deren Wahl aufgegeben und ſich mit „an⸗ 
gemeſſenen“ Plätzen begnügt, ſowie ſie endlich auf 
die Anzeige der ihr ohnehin bekannten regelmäßigen 

Vereinsverſammlungen verzichtet. 

Grade an den hier aufgeführten Beiſpielen zeigt ſich 
die Richtigkeit unſerer Behauptung, daß die Verordnung, 
obſchon in ihrem Weſen und ihrer Tendenz von dem Stand⸗ 
punkte der Prävention ausgehend, dennoch jede mit die⸗ 
ſem Standpunkte vereinbarte Berückſichtigung und Scho⸗ 
nung des Rechtes anwendet. Die aufgenöthigte Anweſen⸗ 
heit von Polizeibeamten gehört allerdings in das Ge⸗ 
biet der Prävention, hindert aber an ſich die Aus⸗ 
übung des Verſammlungsrechtes noch nicht direkt und 
würde deshalb in Anwendung eines früher von uns 
aufgeſtellten Grundfages einer unmittelbar drohenden 
Gefahr gegenüber nicht unzuläſſig fein: daß die jetzt 
herrſchende politiſche Anſchauung in jeder Verſammlung 
eine ſolche Gefahr erblickt, iſt eben die Folge jenes von 

| uns bezeichneten Standpunktes und jeder weitere Streit 
hierüber wäre überflüffig. 

Wer aber der Wirkſamkeit der Vereine und Ver⸗ 
ſammlungen überbaupt einen Werth beilegt, wird ſich 
durch jene läſtige und weil ſie auf Mißtrauen beruht, 
beleidigende Bedingung von der Ausübung ſeines Rech⸗ 
tes nicht dürfen abhalten laffen, und wenn einzelne 
Vereine in der Verordnung eine Veranlaſſung zu ih⸗ 
rer freiwilligen Auflöſung finden, ſo können wir einen 
ſolchen kindiſchen Eigenſinn nur beklagen. 

Nicht darin zeigt ſich die politiſche Tüchtigkeit, daß 
man von jeder Betheiligung ſich zurückzieht, ſobald 
man nicht mehr im Troß bequem auf der breiten Heer⸗ 
ſtraße einhergehen kann, ſondern in der zähen Beharr⸗ 
lichkeit, mit der man durch die engſten Gäßchen trotz 
aller Hinderniſſe auf das vorgeſteckte Ziel feſt zuſchreitet. 


Preußen. 

Berlin, 19. Juli. Des Königs Majeſtät haben 
allerhöchſtihren bisherigen Regierungsrath Richard 
Hoene zum Generalkonſul in Antwerpen zu ernennen 
geruht. 


Berlin, 19. Juli. [Commentar des Preuß. 


nahme vollkommen hinreicht, auch völlig unnütz. Da: | Staatsanz. zu den Friedens- Präliminarien 
gegen haben die Urheber der Verordnung es nicht über“ und dem Abſchluß eines Waffenſtillſtande 

ſich gewinnen können, den Arm der Polizei von den⸗ mit Dänemark.] Als mit der faktiſchen Auflöſung 
jenigen Zuſammenkünften abzuziehen, welche in ihrem der deutſchen National⸗Verſammlung zu Frankfurt der 
Privatcharakter von dem Eindringen der öffentlichen proviſoriſchen Centralgewalt für Deutſchland der geſetz⸗ 
Gewalt wenigſtens ſo lange befreit bleiben ſollten, als liche Boern ihrer Wirkſamkeit nach Innen und Außen 
ſie ſelbſt nicht einen öffentlichen Charakter annehmen. entzogen war, mußte es die preußiſche Regierung, die 
Es iſt unmöglich, daß dieſe Beſtimmung ſtets und unter allen deutſchen Regkerungen am unmittelbarſten 
konſequent zur Anwendung gebracht werde, aber es und empfindlichſten durch die Folgen des däniſchen 
kann doch in einzelnen Fällen geſchehen, daß ſechs Krieges betroffen wurde, als eine ihrer erſten und un⸗ 
oder noch weniger Freunde, welche ein harmloſes Kränz⸗abweislichſten Pflichten erkennen, der Fortdauer eines 


ſowohl für Preußen, als einen großen Theil des übri⸗ 
gen Deutſchlands mit eben fo ſchmerzlichen, als nutz⸗ 
loſen Opfern verbundenen Kriegszuſtandes ſo bald als 
irgend möglich ein Ziel zu ſetzen. Entſchloſſen, dieſer 
Pflicht unverweilt trotz etwaiger formeller Bedenken zu 
genügen, zögerte die königliche Regierung nicht, das 
Friedenswerk ſelbſtſtändig in die Hand zu nehmen. Sie 
ließ demzufolge an das königl. däniſche Kabinet die 
Einladung ergehen, zur Weiterführung der bis dahin 
in London gepflogenen Unterhandlungen einen Bevoll⸗ 
mächtigten nach Berlin zu ſenden. Nachdem dieſer 
Einladung von Seiten Dänemarks auf das Bereitwil⸗ 
ligſte entſprochen war, fanden die erſten Berathungen 
der beiderſeitigen Bevollmächtigten, unter Zuziehung des 
großbritanniſchen Geſandten am hieſigen Hofe als Re⸗ 
präſentauten der vermittelnden Macht, in der erſten 
Hälfte des verfloſſenen Monats ſtatt. Es braucht 
nach dem fo eben Geſagten kaum noch beſonders herz 
vorgehoben zu werden, daß der dabei einzunehmende 
Standpunkt keinesweges ein neuer und willkürlicher, 
ſondern ein durch das bisherige Reſultat der Verhand⸗ 
lungen gegebener und beſtimmt bezeichneter war. 

Dies gilt namentlich und insbeſondere von der durch 
den Art. I, der Präliminarien feſtgeſtellten Grundlage 
des künftigen definitiven Friedens. Von der vermit⸗ 
telnden Macht in Vorſchlag gebracht, iſt dieſe Baſis 
ſowohl von Dänemark als auch von der proviſoriſchen 
Centralgewalt im Namen Deutſchlands, und zwar von 
letzterer durch ein amtliches Schreiben vom 3. Februar 
d. J. ausdrücklich angenommen worden. Die Bereit⸗ 
willigkeit, auf dieſer Grundlage zu unterhandeln, wurde 
von der proviſoriſchen Centralgewalt auch noch nach 
der in den erſten Tagen des April däniſcherſeits er⸗ 
folgten Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten ausgeſpro⸗ 
chen, und wenn, was nicht unerwähnt bleiben foll, 
das Reichsminiſterium einige Wochen ſpäter in einer 
an den wirklichen geheimen Rath Herrn Bunſen ge⸗ 
richteten Inſtruktion vom 27. April ſich für nicht ferner 
an jene Baſis gebunden erklärte, ſo muß die Zuläſſig⸗ 
keit eines ſolchen einſeitigen Rücktritts von einem unter 
Autorität der vermittelnden Macht von beiden Theilen 
angenommenen Grundſatze mit Recht bezweifelt werden. 
— Die auf dieſe Welſe bereits in London feſtgeſtellte 
Baſis des definitiven Friedens iſt, im Allgemeinen 
ganz zutreffend, als die der zukünftigen Selbſtſtändig⸗ 
keit Schleswigs bezeichnet worden. Denn ſowohl Dä— 
nemark als Deutſchland gegenüber ſoll dieſes Herzog⸗ 
thum in Beziehung auf geſetzgebende Gewalt und in⸗ 
nere Landesverwaltung eine völlig geſonderte und un⸗ 
abhängige Exiſtenz erhalten. Die nähere Feſtſtellung 
und Ausbildung der auf dieſe Baſis zu gründenden 
Organiſation des Herzogthums Schleswig hat einer 
demnächſtigen näheren Verhandlung vorbehalten bleiben 
müſſen, da eine ſolche wegen der dabei zur Erörterung 
kommenden, vielfach ins Einzelne gehenden Beſtimmun⸗ 
gen, einen nicht unbedeutenden Zeitanfwand erheiſchen 
wird und deren Ergebniß daher für jetzt, wo ſich der 
ſchleunige Abſchluß eines Waffenſtillſtandes im Intereſſe 
unſerer bedrängten Oſtſee⸗Provinzen als das erſte und 
dringendſte Bedürfniß darſtellte, nicht füglich abgewartet 
werden konnte. Ohne dem Reſultate dieſer Verhand⸗ 
lungen im Einzelnen vorgreifen zu wollen, kann im 
Allgemeinen doch ſchon jetzt ſo viel als feſtſtehend be⸗ 
trachtet werden, daß Peeußen demſelben nur inſofern 
ſeine Zuſtimmung wird ertheilen können, als die volle 
innere Selbſtſtändigkeit Schleswigs dadurch 
zu einer rechtlichen und thatſächlichen Wahr⸗ 
heit wird. Es wird dazu namentlich, und um 
hier nur das Wichtigſte hervorzuheben, weſent⸗ 
lich erforderlich ſein, daß die dem Lande zugeſagte le⸗ 
gislatoriſche und adminiſtrative Selbſtſtändigkeit durch 
ausſchließlich einheimiſche Beamte gewahrt werde, daß 
eine völlige Trennung und darauf gegründete ſelbſt⸗ 
ſtändige Verwaltung des bisher mit Dänemark gemein⸗ 
ſchaftlichen Finanz⸗ und Staats⸗Schuldenweſens ſtatt⸗ 
finde, daß der ſchleswigſche Heerestheil eine durchaus 
nationale Organiſation erhalte. Zu dem Beſitze einer 
durch ſolche Bürgſchaften der Unabhängigkeit gewähr⸗ 
leiſteten politiſchen Exiſtenz wird das Herzogthum 
Schleswig, dies glauben wir zuverſichtlich erwarten zu 
dürfen, einen Erfatz für das theilweiſe Aufgeben ſeiner 
bisherigen Verbindung mit dem benachbarten Holſtein 
finden, und dies um fo mehr, als die Aufrechthaltung 
der nicht politiſchen, durch materielle Intereſſen vermit⸗ 
telten Verbindung zwiſchen beiden Ländern durch eine 
ausdrückliche Beſtimmung vertragsmäßig vorbehalten 
iſt. Durch dieſen Vorbehalt wird nicht allein die Er⸗ 
haltung der Gemeinſamkeit eines großen Theiles der 
wichtigeren Landes⸗Inſtitute in Ausſicht geſtellt, ſon⸗ 
dern es bleibt dadurch namentlich die Möglichkeit der 
Trennung beider Herzogthümer durch eine Zoll: Linie 
ein⸗ für allemal ausgeſchloſſen. Ueberdies darf nicht 
unbeachtet bleiben, daß gerade in der künftig beiden 
Ländern zu gewaͤhrenden Selbſtſtändigkeit das ſicherſte 
Mittel für dleſelben liegt, ihre Beziehungen zu einan⸗ 
der auf das Innigſte zu pflegen und demſelben die 
dem gegenfeitigen Intereſſe entſprechende Entwickelung 
zu geben. 

Wenn auch nicht bereits in London die Baſis der 
„Selbſtſtändigkeit“ Schleswigs auf eine für Preußen 


— 1840 
verbindliche Weiſe feſtgeſtellt worden wäre, ſo würden 
dieſe und ähnliche Betrachtungen völlig geeignet gewe⸗ 
ſen ſein, die königliche Regierung zu einem Eingehen 
auf dieſelbe geneigt zu machen. 
gen tritt überdies aber auch noch die ſehr weſentliche 


Erwägung hinzu, daß Preußen in einem Augenblick, 
wo es in Gemeinſchaft mit ſeinen Verbündeten einen ſtitutionelle 


Verfaſſungs⸗Entwurf für Deutſchland vorlegte, nach 
welchem ein deutſches Land, welches mit einem nicht 
deutſchen Lande unter demſelben Staatsoberhaupte ver⸗ 
einigt iſt, eine von dem nicht deutſchen Lande getrennte 
eigene Verfaſſung und Verwaltung haben ſoll, nicht 
füglich die unzertrennliche Verbindung des deutſchen 
Holſtein mit dem nicht zum deutſchen Staatenverbande 
gehörigen Schleswig unbedingt feſthalten konnte. Zwar 
find in der den Verfaſſungs-Entwurf begleitenden 
Denkſchrift die Verhältniſſe Schleswigs ausdrücklich 
vorbehalten, allein bei den bekannten Dispoſitionen des 
däniſchen Kabinets iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, 
daß daſſelbe unter den gegenwärtigen Umſtänden kei⸗ 
nenfalls in ein Abkommen gewilligt haben würde, wo⸗ 
durch Schleswig, wenn auch nur mittelbar, in eine 
nähere oder innigere Beziehung zu Deutſchland gebracht 
worden wäre. Wir glauben, die Zuverſicht hegen zu dür⸗ 
fen, daß ſelbſt in den Herzogthümern, bei ruhiger und lei⸗ 
denſchaftsloſer Erwägung, die großen Vortheile nicht 
werden verkannt werden, welche ihnen ein auf die Baſis 
der Selbſtſtändigkeit beider Länder zu gründendes Abkom⸗ 
men gewähren muß, ein Abkommen, das ihnen die Zu⸗ 
kunft offen erhält und ein= für allemal den Uebergiffen Dä⸗ 
nemarks ein Ziel ſetzt, die vor dem Ausbruche des Krie: 
ges den Gegenſtand der gerechten Beſchwerden der 
Herzogthümer bildeten, und deren gründliche Beſeitigung 
ſtets als das Hauptziel patriotiſcher Wünſche und Be⸗ 
ſtrebungen in denſelben betrachtet wurde. 

Die Schleswig zu gewährende Selbſtſtändigkeit ſoll 
nach dem Schlußſatze des Art. I. die politiſche Ver: 
bindung unberührt laſſen, welche dieſes Herzogthum an 
die Krone Dänemark knüpft. Um in dieſer Beziehung 
jedem Mißverſtändniſſe von vornherein vorzubeugen, 
muß bemerkt werden, daß ſowohl nach der Auffaſſung 
des preußiſchen Kabinets, als wie nach derjenigen der 
vermittelnden Macht, von welcher letzteren die Faſſung 
dieſes ganzen Artikels ausgegangen iſt, der obenerwähnte 
Schlußſatz deſſelben nichts anderes und nichts weiter 
bezweckt, als die Feſtſtellung des Grundſatzes, daß hin⸗ 
ſichtlich ſeiner Beziehungen zum Auslande, das Her⸗ 
zogthum Schleswig als ein Theil der däniſchen Mo⸗ 
narchie betrachtet werden ſoll. Es iſt dadurch keines⸗ 
weges etwas Neues feſtgeſetzt, ein ſeit unvordenklicher 
Zeit thatſächlich und unbeſtritten, und, wie wir glau⸗ 
ben, zum Vortheile Schleswigs beſtandenes Verhältniß 
vielmehr formell nur beſtätigt worden. Wir ſagen ein 
zum Vortheil Schleswigs beſtandenes Verhältniß, denn 
es leuchtet ein, daß für ein Land von dem Umfange 
dieſes Herzogthums die volle Selbſtſtändigkeit nach 
außen viel eher eine drückende Laſt als ein Vortheil 
und eine Wohlthat in ſich ſchließt. Der Mißdeutung, 
als ſolle durch die Beibehaltung der politiſchen Ver⸗ 
bindung mit der Krone Dänemarks das Schickſal 
Schleswigs für ewige Zeiten an dasjenige Daͤnemarks 
gekettet werden, tritt der Vertrag ſelbſt mit der aus⸗ 
drücklichen Beſtimmung entgegen, daß das getroffene 
Abkommen in keiner Weiſe den eventuellen Rechten 
dritter Perſonen präjudiziren ſolle. Es find damit 
zunächſt, wie kaum bemerkt zu werden braucht, die 
Erbanſprüche der Agnaten des Hauſes Oldenburg ge: 
meint, und die praktiſche Bedeutung dieſer Beſtimmung 
iſt die, daß die Uebereinkunft hinſichtlich. Schleswigs 
zu Boden fällt, wenn bis zum etwaigen Ausſterben 
des jetzt in Dänemark regierenden Mannsſtammes die 
Regulirung der Succeſſionsfrage nicht erfolgt ſein 
ſollte. Zu einer ſolchen Regulirung in der Weiſe, 
wie dies durch den Art. IV. in Ausſicht geſtellt iſt, 
auch ſeinerſeits die Hand zu bieten, konnte Preußen 
um ſo weniger Anſtaand nehmen, als die rechtzeitige 
Erledigung dieſer wichtigen Angelegenheit ſowohl und 
insbeſondere im Intereſſe der Herzogthümer ſelbſt, als 
auch in dem der Nachbarländer und ſämmtlicher mehr 
oder weniger direkt dabei betheiligter Großmächte als 
ein dringendes und unabweisliches Bedürfniß erfcheint, 

In Beziehung auf Holſtein und Lauenburg erſchien 
es nach „einem Kriege, der alle öffentlichen Verhältniſſe 
dieſer Länder erſchüttert und in Frage geſtellt hat, wenn 
auch nicht durchaus nothwendig, doch jedenfalls ange⸗ 
meſſen, die bisherige völkerrechtliche und bundesmäßige 
Stellung dieſer Länder zu Deutſchland von neuem zu 
bekräftigen und den demnächſtigen Anſchluß an den 
von Preußen beabſichtigten und angeſtrebten engeren 
Bundesſtaat wenigſtens in Ausſicht zu ſtellen. In 
dieſer letzteren Hinſicht für jetzt ſchon weiter zu gehen, 
als es durch den betreffenden Paſſus des Art. III. 
geſchehen, würde aus mehrſachen Gründen, namentlich 
aber um deshalb nicht wohl zu rechtfertigen geweſen 
ſein, weil einmal die Stellung der Herzogthümer Hol⸗ 
ſtein und Lauenburg zu Deutſchland dem Urſprunge 
und Zwecke des Krieges durchaus fremd war, und 
weil zweitens es in dem gegenwärtigen Augenblicke, wo 
ein Zuſammenwirken des rechtmäßigen Landesfürſten 
von Holſtein und Lauenburg mit den daſelbſt beſtehen⸗ 


Dieſen Betrachtun⸗ 


den Landes⸗Regierungen durch die dermaligen Umſtände 
unmöglich gemacht wird, eine Erklärung in dieſer Hin⸗ 
ſicht nicht zu erlangen geweſen wäre, welche als der 
berechtigte Ausdruck des Willens und der Wünſche bei⸗ 
der Länder hätte betrachtet werden können. In dem 
Schlußſatze des Artikel III. iſt eine werthvolle kon⸗ 

Garantie für das Herzogthum Hol⸗ 
ſtein ausgeſprochen. 

Soviel von den Friedens⸗Präliminarien. Was die 
Waffenſtillſtands⸗Uebereinkunft anlangt, ſo finden ſich 
darin nur wenige Punkte, die einer näheren Erläute— 
rung zu bedürfen ſcheinen. N 

Die Niederſetzung einer abgeſonderten Landesverwal⸗ 
tung für die Geſammtheit des Herzogthums Schles— 
wig ſteht in genauem und folgerichtigem Zuſammen⸗ 
hange mit dem durch die Präliminarien feſtgeſtellten 
Grundſatze der adminiſtrativen Selbſtſtändigkeit Schles⸗ 
wigs und iſt beſtimmt, den Uebergang zu dieſem neuen 
Zuſtande zu vermitteln und die Ausführung des Fünf: 
tigen Friedens auf zweckmaͤßige Weiſe vorzubereiten. 

Es war anfänglich die Abſicht der beiden kontrahi⸗ 
renden Mächte, den nördlichen, jenſeits der Demarka⸗ 
tionslinie belegenen Theil des Herzogthums Schles⸗ 
wig während der Dauer des Waffenſtillſtandes von 
aller militäriſcher Beſetzung frei zu laſſen und der zu 
bildenden ſchleswigſchen Landesverwaltung die Befug⸗ 
niß einzuräumen, behufs Aufrechterhaltung der Ruhe 
und Ordnung in dieſem Diſtrikt, ein Sicherheitskorps 
aus Landes = Eingebornen zu errichten. Bei näherer 
Erwägung mußte indeſſen dieſe Idee wegen der ſich er⸗ 
gebenden großen Schwierigkeiten in der Ausführung 
wieder aufgegeben werden, und es blieb nunmehr, da 
die interimiſtiſche Landesverwaltung nicht füglich ohne 
alle Exekutivmacht für den nördlichen Theil des Her⸗ 
zogthums Schleswig gelaſſen werden konnte, nichts an⸗ 
deres übrig, als eine dem Zwecke entſprechende Anzahl 
nrutraler Truppen in demſelben zuzulaſſen. Die könig⸗ 
liche Regierung konnte um ſo weniger Anſtand nehmen, 
ſich wegen Gewährung dieſer Truppen in Gemeinſchaft 
mit Dänemark an des Königs von Schweden und 
Norwegen Majeſtät zu wenden, als das ſtockholmer 
Kabinet, ungeachtet der im ganzen ſkandinaviſchen Nor⸗ 
den laut gewordenen Sympathien für Dänemark, un⸗ 
ausgeſetzt die freundſchaftlichſten Geſinnungen für Preu⸗ 
ßen an den Tag gelegt und ſich namentlich bei dem 
im vorigen Jahre auf dieſſeitiges Anſuchen übernom⸗ 
menen Vermittelungs-Geſchäfte des malmöer Waffen⸗ 
ſtillſtandes von den anerkennenswerteſten Geiſte hoher 
Unparteilichkeit und Verſöhnlichkeit beſeelt gezeigt hatte. 

Für die Einnahme der den verſchiedenen Truppen⸗ 
theilen nach Maßgabe der Waffenſtillſtands⸗Bedingun⸗ 
gen ſchließlich anzuweiſenden Stellungen iſt zwar ein 
Termin von 25 Tagen, vom Tage der Auswechſelung 
der Ratifikationen an gerechnet, beſtimmt worden. Allein 
die Aufhebung der Blockaden und die Zurückgabe der 
Schiffe und Ladungen wird bereits früher, und zwar 
gleichzeitig mit Ueberſchreitung der im Artikel III. ſti⸗ 
pulivten Demarkationslinie ſeitens der deutſchen Trup⸗ 
pen erfolgen. Nach einer ungefähren Berechnung wird 
dies in 10 bis 12 Tagen geſchehen ſein. Es wird 
hierdurch für die Wiedereröffnung der Schifffahrt kaum 
eine Verzögerung entſtehen können, da eine 10: bis 12tä⸗ 
gige Friſt jedenfalls zur Inſtandſetzung und Befrach⸗ 
tung der zum Auslaufen beſtimmten Schiffe erforder⸗ 
lich fein dürfte. Für etwa ſchon verkaufte Schiffe und 
Ladungen wird der Werth erſetzt, indeſſen haben, nach 
eingezogenen Erkundigungen, Verkäufe von Schiffen 
gar nicht, Verkäufe von Ladungen dagegen allenfalls 
nur inſofern ſtattgefunden, als ſolche bei längerer Auf⸗ 
bewahrung der Verderbniß ausgeſetzt geweſen fein wür⸗ 
den. Die Herausgabe der Schiffe und Ladungen wird 
dieſes Jahr, in Gemäßheit einer mit der däniſchen Re⸗ 
gierung getroffenen Verabredung, ohne alle Berechnung 
von Gebühren, Unkoſten u. ſ. w. erfolgen. 

Als Gegenleiſtung für die Herausgabe der Schiffe 
und Ladungen findet preußiſcher- und deutſcherſeits die 
Erſtattung der, ſoviel bekannt, gar nicht oder nur in 
ſehr geringem Umfange in Jütland erhobenen baaren 
Geldkontributionen, ſowie des Werthes einer Anzahl 
der daſelbſt für die Armee requirirten Pferde ſtatt, wo⸗ 
gegen der ſehr bedeutende, durch die Verpflegung und 
den Unterhalt der Armee in Jütland verurſachte und 
für den vorjährigen Feldzug vergütete Aufwand in die⸗ 
ſem Jahre nicht zur Erſtattung kommt. i 

Was endlich die Form des abgeſchloſſenen Vertra⸗ 
ges betrifft, ſo hat Preußen, da es ein Mandat zur 
Unterhandlung im Namen Deutſchlands nicht beſaß, 
wie ſolches bei dem augenblicklichen Mangel 
eines Organs des deutſchen Bundes auch nicht zu 
beſchaffen war, die Ertheilung von Spezial⸗Vollmach⸗ 
ten aber von Seiten der einzelnen deutſchen Regierun⸗ 
gen auch vielleicht hin und wieder auf formelle Schwie⸗ 
rigkeiten und Bedenken geſtoßen wäre, lediglich in ſei⸗ 
nem eigenen Namen den Vertrag unterzeichnen kön⸗ 
nen und ſich darauf beſchränken müſſen, den übrigen 
deutſchen Regierungen, welche einen thätigen Antheil 
an dem Kriege genommen haben, den Beitritt zu dem⸗ 
ſelben vorzubehalten. 

Indem wir ſchließlich nochmals das folgenreiche Er⸗ 
gebniß einer Unterhandlung überſchauen, die nach Form 


und Inhalt mit zahlreichen und großen Schwierigkei⸗ 
ten zu kämpfen hatte, glauben wir, die zuverſichtliche 


Erwartung ausſprechen zu dürfen, daß alle wahrhaften | 
Patrioten es der königlichen Regierung Dank wiſſen 


werden, auf eine ehrenvolle, die zukünftige Wohlfahrt 
und Unabhängigkeit der Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein vollkommen ſicherſtellende Weiſe einen Krieg, 
wenn auch nur vorläufig, beendigt zu haben, der die 
beſten Kräfte des Landes nutzlos verzehrte, den Han⸗ 
delsverkehr und damit den Wohlſtand ganzer Provinzen 
mit völligem Ruin bedrohte und überall ſtörend und 
hemmend in die Entwickelung der Politik des preußi⸗ 
ſchen Kabinets eingriff, welches zum raſchen und ener⸗ 
giſchen Vorſchreiten auf der von ihm betretenen Bahn 
zur Erreichung nationaler Einigung und Größe mehr 
als jemals feſt entſchloſſen iſt. g 


C. C. Berlin, 19. Juli. [Die Disziplinar⸗ 
geſetze. Wäre durch die neuen Disziplinargeſetze 
den Miniſtern eine irgend willkürliche Gewalt über die 
Beamten in die Hände gegeben, fo würde ſich Nie⸗ 
mand heftiger dagegen erklären, als wir. Es giebt 
allerdings Stimmen, welche glauben, in konſtitutionel⸗ 
len Staaten müſſe der Diskretion der Miniſter die 
außerordentliche Gewalt beigelegt werden, die Staats: 
diener beliebig anzuſtellen, zu befördern, zurückzuſetzen, 
zu verſetzen und ohne Angabe des Grundes zu penſio⸗ 
niren oder zu entlaſſen. Man führt als Grund hier— 
für die Nothwendigkeit einer ſtrengeren Handhabung 
der Disziplin bei der Verantwortlichkeit der Miniſter, 
und die Nothwendigkeit eines Gegengewichtes gegen 
die konſtitutionelle Freiheit in der Volksvertretung an. 
Auch verweiſt man wohl auf das Beiſpiel von Eng⸗ 
land und Frankreich. Es waren dies, wenn wir nicht 
irren, auch ungefähr die Gedanken eines der nach⸗ 
märzlichen preußiſchen Miniſterien, deſſen Dauer glück⸗ 
licher Weiſe dem Uebermaaß konſtitutioneller Freiheit 
ſelbſt eher erlag, ehe ihm vergönnt war, dieſe beglük⸗ 
kenden Prineipien zur Geltung zu bringen. Wenn 
man ſich vergegenwärtigt, daß das konſtitutionelle Sp: 
ſtem darum ſo viele Anhänger zählt, weil es als der 
einzige Weg erſcheint, ohne die Vorzüge der Monar⸗ 
hie aufzugeben, die Möglichkeit einer willkürlichen 
Handhabung der Staatsgewalt durch garantirte Ver⸗ 
faſſungs⸗ und Rechtsformen zu bannen, und dann am 
glücklichſten gelöſt erſcheint, wenn überall an Stelle 
willkürlicher Gewalt ein feſter gefeglicher Zuſtand tritt, 
ſo muß es als der größte Widerſpruch des konſtitutio⸗ 
nellen Syſtems in die Augen ſpringen, einen großen 
und offenbar den intelligenteren Theil der Bevölkerung 
von dieſer Rechtsſicherheit auszuſchließen. Man bes 
gegnet zwar dem Einwande, daß, wenn das Geſetz 
die Feſtſetzung trifft, daß den Miniſtern die Beſtim⸗ 
mung über die Verwaltungsbeamten lediglich in die 
Hand gegeben ſei, der ohne Grund entlaſſene Beamte 
ſich nicht beſchweren könne, daß man ihn geſetzwidrig 
behandele, da es der Beamten freien Entſchluß in Zu⸗ 
kunft überlaſſen bleibe, in ein ſolches Verhältniß über⸗ 
haupt noch einzutreten, oder nicht. Allein das heißt 
doch nur die Willkür aus der Hand der Regierungs: 
gewalt in die Geſetzgebung ſelbſt hineintragen, und 
dasjenige, was man hat vermeiden wollen, durch die 
Geſetze ſelbſt nur um ſo feſter gründen. 
keinen Anſtand, einen ſolchen Grundſatz in der Geſetz— 
gebung geradehin als contra bones mores zu bee 
zeichnen, weil er die Demoraliſation des gebildetſten 
Theils der Nation zur nothwendigen Folge hat. Was 
man in Geſinde⸗Ordnungen auszuſprechen mit Recht 
Bedenken trägt, die willkürliche Entlaſſung durch den 
Dienſtherrn, ſollte im Staatsdienſt zur Regel werden! 
Der Staatsdienſt wird überall, wegen des Einfluffes, 
welchen er gewährt, wegen der Ehre, welche ſich aus die⸗ 
ſem Grunde an ihn knüpft, wegen der größeren Gelegen⸗ 
heit, welche er der Bildung und dem Talente bietet, ſich 
Geltung zu verſchaffen, überall und zu allen Zeiten 
einen ſo ſtarken Reiz üben, daß es an Perſonen nie⸗ 
mals, auch unter der ungünſtigſten Geſetzgebung nicht, 
fehlen wird, welche ſich ihm ausſchließlich widmen 
werden. Es hieße aber offenbar edelſte Motive miß⸗ 
brauchen, wollte man mit Rückſicht auf jenen Reiz zum 
Staatsdienſt, Bedingungen an den Eintritt knüpfen, 
welche mit den Begriffen von Ehre, Recht und Rechts⸗ 
ſicherheit auf das Grellſte kontraſtiren. — Das Beir 
ſpiel von Frankreich und England wird Nie⸗ 
mand des Ernſtes für unſere Zuſtände anführen wol⸗ 
len. Wenn in Frankreich der Miniſter bei ſeinem 
Eintritt jedesmal das ganze Heer der Beamten abſetzte, 
und ſeine Kreaturen an die Stelle brachte, ſo mußte 
natürlich der Nachfolger wieder die Kreaturen des Vor⸗ 
gängers entfernen. Ob dies ein Glück für die Na⸗ 
tion ein Glück für die Regierung iſt, welche in den 
abgeſetzten Beamten jedesmal eine eben ſo große Zahl 
erklärter Gegner, und in den neuen Beamten nur 
Kreaturen erhält, die genöthigt ſind, nach der Wind⸗ 
fahne der nächſtens neu auftauchenden Macht hinzu⸗ 
blicken, und nur durch ehrwidrige Mittel noch hoffen 
können, ihr unſicheres Schickſal einigermaßen vor plötz⸗ 
lichem Mißgeſchicke zu ſichern: — das, meinen wir, 
ſollte nicht ſchwer zu beantworten ſein. Wir unſeres 
Theils meſſen gerade dieſem Umſtande einen weſentli⸗ 


Wir nehmen 
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chen Antheil an dem Sturze der Monarchie und der 
in Folge und bei Gelegenheit deſſelben in Frankreich 
zu Tage getretenen Demoraliſation bei. Ein ſolches 
Beiſpiel kann daher nur ein warnendes ſein. — Das 
Beiſpiel von England paßt gar nicht. Der größte 
Theil des Staatsdienſtes, der bei uns durch beſoldete 
Beamte verſehen wird, liegt dort in den Händen un⸗ 
beſoldeter Männer. Wenn dieſe beim Abtreten eines 
Miniſteriums ihren Poſten ebenfalls aufgeben, ſo iſt 
dieß, wie ihr Eintritt, allerdings meiſtens ein Akt frei⸗ 
willigen Entſchluſſes, der keinerlei moraliſchen Zwang 
erleidet, weil die Exiſtenz nirgends an das Amt ge⸗ 
knüpft iſt. Schafft man bei uns erſt eine ſolche Ari⸗ 
ſtokratie in der Geſetzgebung, wie in der Verwaltung, 
dann wird man nicht zu beſorgen haben, daß unnöthig 
Perſonen in ihren Aemtern verbleiben, von deren Bei⸗ 
ftand, beim Wechſel des Regierungs-Syſtems, man kei⸗ 
nen Gebrauch mehr machen zu können glaubt. — 
Bei richterlichen Beamten iſt überdieß, weder in 
Frankreich noch in England, willkürliche Abſetzung oder 
Penſionirung durch den Miniſter üblich geweſen. — 
Wollte man die Exiſtenz willkürlich zu entlaſſender 
Beamten wenigſtens dadurch ſicher zu ſtellen ſuchen, 
daß man ihnen Penſionen oder Wartegelder bewilligt, 
ſo müßte man Namens der Staatskaſſe und der 
Steuerpflichtigen dagegen Einſpruch erheben. Gelegen⸗ 
heit macht Diebe, und es ſollte ans wundern, wenn 
ein Miniſter, welcher verfaſſungsmäßig das Recht er⸗ 
hält, die Beamten ſeines Reſſorts willkürlich zu ent⸗ 
laſſen, ſich in dieſer Befugniß ſelbſt unbequeme Schran⸗ 
ken anlegen ſollte. Bei einem ausgedehnten Gebrauche 
dieſes Rechtes, oder bei einem ſchnellen Wechſel der 
Miniſter könnte es ſich aber eines Tages leicht ereig⸗ 
nen, daß die Geſammtzahl der Penſions-Empfänger 
nicht viel hinter der Zahl der Steuerpflichtigen ſelbſt 
zurlickbliebe. Die Zahl der, mit Bewilligung von 
Wartegeldern, nach dem Ermeſſen des Staatsminiſte⸗ 
riums, zeitweiſe ihrer Funktionen zu enthebenden Be⸗ 
amten kann deshalb immer nur eine kleine ſein, und 
muß auf diejenigen beſchränkt bleiben, deren amtliche 
Funktionen in ſo unmittelbarem Zuſammenhange mit 
den jedesmaligen politiſchen Grundſätzen des Miniſte⸗ 
riums ſtehen, und auf einem ſolchen Grad von beſon⸗ 
derem Vertrauen in ihre Perſonen beruhen, daß ihr 
Verbleiben im Amte geradehin als ein Hinderniß für 
die Durchführung der Regierungsgrundſätze betrachtet 
werden müßte. — Wenn es für eine ausgemachte 
Sache gelten kann, daß die preußiſchen Beamten un⸗ 
ter dem abſoluten Syſtem ſich eines hohen Grades von 
Rechtsſicherheit erfteuten, ein Umftand, welcher nicht 
wenig dazu beigetragen hat, dem preußiſchen Beamten⸗ 
ſtande in feiner Allgemeinheit den Ruf hoher Ehren- 
haftigkeit zu verſchaffen und zu erhalten, ſo wird es 
ein Leichtes ſein, durch eine Vergleichung der bisheri⸗ 
gen Geſetzgebung mit den Beſtimmungen der jüngſt er⸗ 
laſſenen Verordnungen nachzuweiſen, daß jene Rechts⸗ 
ſicherheit durch die neueſte Geſetzgebung um nichts ge⸗ 
ſchmälert worden iſt. Wenn einige materielle Beſtim⸗ 
mungen hinzugetreten ſind, wodurch unter gewiſſen Um⸗ 
ſtänden auch das amtliche und außeramtliche politiſche 
Verhalten eines Beamten als unvereinbar mit den 
Pflichten des Dienſtes charakteriſirt wird, wozu unter 
dem früheren Regierungsſyſteme keine Veranlaſſung vor⸗ 
lag und kein Bedürfniß obwaltete, ſo kann in der 
Form des Verfahrens nur eine um fo größere Gar 
rantie dafür gefunden werden, daß die Beurtheilung, 
ob ein ſolches ſtrafbares Verhalten vorliegt, nicht dem 
bloßen einſeitigen Ermeſſen des Vorgeſetzten oder des 
Miniſters überlaſſen bleibt. Und in der That durch 
die Form des neuen Disziplinar-Verfahrens hat, was 
wenigſtens die Verwaltungs = Beamten betrifft, deren 
Rechtsſicherheit eher gewonnen, als verloren. 


C. B. Berlin, 19. Juli. [Rußland als Ver 
mittler zwiſchen Preußen und Oeſterreich. — 
Manteuffel als deſign. Minifter des Aus- 
wärtigen. — Vermiſchte Nachrichten.] Der 
in Ausſicht geſtellte Beſuch des Kaiſers von 
Rußland bei unſerm Hofe dürfte leicht einen be⸗ 
deutenden polit. Einfluß haben und zwar möchte ſich dieſer 
Einfluß zunächſt in der deutſchen Frage geltend 
machen. Die Stellung Preußens und Oeſterreichs zu 
einander giebt dem alten Aliirten dieſer Staaten ein 
gewiſſes Recht, eine Vermlttelung zu verſuchen. Iſt 
Rußland, und dies iſt aus vielen Gründen anzuneh⸗ 
men, ernſtlich geſonnen, zwiſchen Oeſterreich und Preu⸗ 
ßen zu vermitteln, ſo würde das Kabinet von St. 
Petersburg, bei der Entſcheidung, die es in Bezug auf⸗ 
die ungariſche Frage ausüben kann, im Stande ſein, 
das Miniſterium Schwarzenberg zum Nachgeben zu 
veranlaſſen. — Rußland ſcheint übrigens bemüht, ein 
freundſchaftliches Verhältniß mit Preußen herzuſtellen, 
wenigſtens hat es ſich in der dänifch=fchleswigfchen 
Angelegenheit der preußiſchen Politik nützlich zu ma⸗ 
chen geſucht. Der Attachs bei der ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Kopenhagen, v. Wriszbeski, hat für den 
Abſchluß des Waffenſtillſt andes faſt eben ſo eifrig ge⸗ 
wirkt, als Graf Weſtmorland hier. — Die zu er⸗ 
wartende Ernennung des gegenwärtigen Mi⸗ 
niſters des Innern, Hrn. v. Manteuffel, zum 
Chef des Departements der auswärtigen 


Angelegenheiten würde aber andererſeits einen 
Mann zum Träger der auswärtigen Verhältniſſe ma⸗ 
chen, der, ein entſchiedener Gegner der jetzigen öſterrei⸗ 
chiſchen Politik, nie den Rath zur Nachgiebigkeit gegen 
Oeſterreich, fo weit dieſe durch ein Verlaſſen der Um: 
riſſe der Drei⸗-Königs-Verfaſſung bedingt fein würde, 
ertheilen könnte. Herr von Manteuffel iſt hierzu zu 
preußiſch geſinnt und gerade hierin ein Hauptgegner 
der geſtern näher von uns charakteriſirten Gerlachſchen Par⸗ 
tei. — In Oeſterreich wollte man einer Fabrika⸗ 
tion falſcher öſterreichiſcher Banknoten auf 
die Spur gekommen ſein, die in Berlin ihren Sitz 
habe oder doch von hier aus die Verbreitung ihrer 
Fabrikate bewirke. Ein öſterreichiſcher Polizeibeamte 
kam vor einigen Tagen hier an, um geeignete Schritte 
zur Entdeckung der Fälſcher zu thun. In Begleitung 
eines Beamten der diesſeitigen Kriminalpolizei verfügte 
derſelbe ſich in das Komptoir eines hieſigen ſehr ge⸗ 
achteten Banquierhauſes, durch welches falſche Noten 
nach Wien gelangt fein folten. Dies Faktum fol 
ſich in der That beſtätigt haben, jedoch mit der Maß⸗ 
gabe, daß die Verſendung einiger falſcher Noten durch 
das bezeichnete Haus, ohne daß dieſes die geringſte 
Kenntniß von der Falſchheit der Papiere gehabt hatte, 
erfolgt iſt. Die falſchen Stücke ſind ſo geſchickt nach⸗ 
geahmt, daß es dem geübteſten Kenner unmöglich iſt, 
ſie von den ächten zu unterſcheiden. Der Beamte 
ſelbſt erkannte dies an, machte jedoch darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß in den falſchen Stücken das Wort „unver⸗ 
fälſcht“ ohne Punkte über dem a iſt. Sonderbar, 
daß gerade bei dieſem Worte die Fälſchung erkannt 
wird. — Der Finanzminiſter hat die Berliner 
Grundbeſitzer, die ſich wegen Abhülfe ihrer Hy: 
pothekennoth an denſelben wandten, an den König 
gewieſen. Vom König an den Grafen Brandenburg 
verwieſen, wurden ſie von dieſem auf die Kammern 
vertröſtet. — Von Neuem wird verſichert, daß man 
damit umgehe, die Schweiz militäriſch zu cer⸗ 
niren. — Außer den geſtern bereits genannten Dr. 
Veit und Juſtizrath Geppert ſollen u. A. auch 
Miniſter v. Manteuffel, Prof. Keller und Fa⸗ 
brikbeſitzer Dannenberger (zeitheriges Mitglied der 
1. Kammer) als Kandidaten für die Deputirtenwah⸗ 
len in Berlin aufgeſtellt werden. 


A. Z. C. Berlin, 19. Juli. [Tagesbericht.] 
In militäriſchen Kreiſen will man wiſſen, daß der 
Abſchluß eines definitiven Friedens mit Dä⸗ 
nemark ebenfalls ſehr nahe ſei und früher erfol⸗ 
gen werde, als man erwartete. — Der Sohn des 
Prinzen Johann v. Sachſen, welcher bekanntlich 
an dem Kampfe der deutſchen Reichsarmee gegen die 
Dänen Theil nahm, iſt geſtern Abend vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze hier eingetroffen, und ſogleich zur königl. 
Familie nach Charlottenburg gefahren, welche daſelbſt 
ebenfalls geſtern Abend angelangt war, um den heuti⸗ 
gen Sterbetag der vor 39 Jahren geſchiedenen Köni⸗ 
gin Louiſe dort in ſtiller Zurückgezogenheit zu verleben. 
— Unſere, geſtern der Wahlen wegen ausgebliebene 
Zeitungen, beſchäftigen ſich heute faſt ſämmtlich mit 
der Beſprechung der Ergebniſſe derſelben. Die 
Voß ſche und Spenerſche brechen in ein lautes Ju⸗ 
belgeſchrei aus, und erachten es als unzweifelhaft, daß 
die Majorität geſiegt habe. Die Reform ſcheint der⸗ 
ſelben Anſicht, mäßigt ſich jedoch in ihrer Siegesfreude. 
Die Kreuz⸗Zeitung nimmt von dem ganzen Vor: 
gange wenig Notiz und ſcheint ihn in einer abſoluti⸗ 
ſtiſchen Anwandlung am liebſten ignoriren zu wollen. 
Die National⸗Zeitung begnügt ſich einfach, die 
Zahlenverhältniſſe der Gewählthabenden und Ausge⸗ 
bliebenen aus einer Reihe von Bezirken mitzutheilen, 
wonach überall mehr oder weniger bedeutende Mino⸗ 
titätswahlen ſtatthatten. — Im Publikum beſchäftigt 
man ſich heute ſchon damit, die muthmaßlichen 
Namen der Abgeordneten feſtzuſtellen. An der 
Börſe beſonders kurſirten die Namen v. Beckerath, 
Meviſſen, Saucken, Vincke, jedoch auch Profeſſor 
Huber, Profeſſor Keller, v. Kleiſt-Reetzow u. A. 
In hieſigen ultra-reaktionären Kreiſen 
ſpukt es bereits von einer Adreſſe, in welcher der 
Wunſch ausgeſprochen werden ſoll, die Regierung möge 
die Verfaſſung auf den Zeitraum von fünf 
Jahren ſuspendiren. Dieſe Ultra's wollen das 
Nichtwählen dahin ausbeuten, daß die Nichtwählenden 
gar keine Verfaſſung wollten. Inzwiſchen möchte dieſe 
Machination an den Abſichten der Regierung ſcheitern. 
— Das ſeit Jahren vorbereitete, im Thiergarten zu 
errichtende Denkmal zum Andenken an den 
verſtorbenen König iſt endlich fo weit gediehen, 
daß hoffentlich am 3. Auguſt, als am Geburtstage 
des Verſtorbenen, der Grundſtein dazu gelegt werden 
kann. — Nach einer der heutigen deutſchen Reform 
vorgeſetzten Erklärung legt der bisherige Redakteur 
derſelben Herr Graßmann mit dieſem Tage fein Amt 
nieder. Man erzählte an der Börſe, die auch von 
uns gerügte Zeitungsnote wegen der Abreiſe des däni⸗ 
ſchen Bevollmächtigten ſei der Grund, indeß könnte 
derſelbe wohl auch tiefer liegen. Mancherlei Symp⸗ 
tome, wie z. B. die beiden leitenden Artikel, von dem 
der eine im Abendblatt eine ruſſiſche Kriegserklärung 
in Ausſicht ſtellte, der andere im Morgenblatt fie wies 


derrief, zeigen auf widerſtreitende Einflüſſe hin, 
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denen mandantur erlaubte nur am Vorabend des Wahltages 


Herr Graßmann vielleicht am gerathenſten hielt, durch Vorverſammlungen „unter gewiſſen Bedingungen, die 


Abdikation ſich ganz zu entziehen. Jedenfalls wird der 
Redakteur dieſes Blattes immer eine ſehr ſchwierige 
Stellung haben. — Cholera. 
waren als erkrankt gemeldet 1058 Perſonen, Zugang 
bis heute Mittag 78, Summa 1136. Davon ſind 
geneſen 169, geſtorben 671, in der Behandlung ver⸗ 
blieben 296. 

C. C. Berlin, 19. Juli. [Der Prinz von 
Preußen. General Breſe. Der Treubund.] 
In Berlin hat ſich ein Komite gebildet, beſtehend aus 
den Herren Oberſtlieutenant Fritſch, Meroni, 
Tack und Cerf, Behufs Anordnung der Empfangs⸗ 
feierlichkeiten bei der Rückkehr des Prinzen 
von Preußen. Wie wir hören, werden ſich ſämmt⸗ 
liche konſervative Vereine hierbei betheiligen, wie auch 
ſämmtliche Gewerke mit ihren Fahnen dabei erſcheinen. 
Der Ertrag des damit verbundenen Konzerts wird 
zum Beſten der in den neueſten Kämpfen invalide ge⸗ 
wordenen Militairs oder für die Hinterbliebenen der 
Gefallenen verwendet. Sämmtliche Muſikchöre und 
Gefang = Vereine Berlins haben ihre Mitwirkung bei 
dem im Tivoli = Lokale ſtattfindenden Feſte zugeſagt; 
Tableau's und ein außerordentlich großes Feuer⸗ 
werk werden daſſelbe verherrlichen. — Der General 
Lieutenant Breſe, vom Genieweſen, iſt nach Baden 
abgereiſt, um hinſichtlich der gegen die Feſtung Raſtatt 
zu ergreifenden Maßregeln ein auf den Augenſchein 
gegründetes Urtheil abzugeben. — Der Treubund 
zählt jetzt in Berlin beinahe 11,000 Mitglieder. 

P. C. [Der Dreikönigs⸗Entwurf.] Dem 
Vernehmen nach ſtehen nur noch wenige deutſche 
Staatsregierungen mit den definitiven Erklärun⸗ 
gin wegen des Beitritts zu der von den drei 
Königreichen vorgeſchlagenen Reichsverfaſſung 
zurück. Demnach wird binnen kurzer Zeit von dem 
Verwaltungsrath dieſes Staatenvereins an die beitre⸗ 
tenden Regierungen die Einladung zu den Vorberei⸗ 
tungen des Reichstags zur Verfaſſungsreviſion erge— 
hen, welcher wahrſcheinlich in Berlin abgehalten wer⸗ 
den wird. 

P. C. [Warnung an die Partei der Gemä— 
ßigten.] Nicht unſerer Klugheit, ſondern den Feh⸗ 
lern der Demokratie verdanken wir die augenblicklichen 
Vortheile. — Die Führer der Linken ſind durch Scha⸗ 
den klug geworden und fangen an, ihre Bewegungen 
mit Geſchick zu leiten; anſtatt wie früher, unbeſonnen 
vorzugehen, überlaſſen fie der Reaktion den An- und 
die Uebergriffe, damit neu geſäter Unmuth eine gün⸗ 
ſtige Ernte bringe! Wir warnen die Gemäßigten, nicht 
im Schatten der Gewalt zu ſchlafen, denn die Re⸗ 
aktion iſt kein Geſpenſt, ſondern hat Fleiſch 
und Bein! Wir meinen nicht Herrn v. Bülow⸗ 
Cummerow und ſeine Antigrundſteuerligue, 
ſondern die vormärzlichen Eulen, welche den 
Taubenſchlag des öſterreichiſchen Geſandten 
und die Burgen ſo auffallend fleißig beſu⸗ 

chenll Wir geſtehen offen, wir befürchten, 
daß unſer Miniſterium des Auswärtigen 

Oeſterreich und Rußland gegenüber Preußen 
nicht mit der Kraft im deutſchen Sinne ver⸗ 
tritt, welche wir erwarten dürfen. — Das 
Miniſterium Manteuffel haben wir nach Kräften 
unterſtützt, allein wir ſagen uns ab von jenen allbe⸗ 
kannten Schatten, deren Umriſſe hinter dem Vor 
hange lauernd im Dämmerlichte erſcheinen. — 
Vorwärts! bleibe die Looſung, deßhalb hoffen wir, 
daß der Mittelſtand bei der Wahl der Abge⸗ 
ordneten ſeine Schuldigkeit thue. Es gilt, 
wach zu fein um die 12te Stunde und Uebergrif⸗ 
fen nach beiden Seiten entſchloſſen zu weh⸗ 
ren und nicht einzuſchlafen, während der rothe Hahn 
kräht, oder die Reaktion ihr Wiegenlied ſummt! 
„Halle, 17. Juli. Ich beeile mich, Ihnen in Kürze 
über den Ausgang unſerer heutigen Wahlen zu berich⸗ 
ten. Dieſelben ſind ohne alle Störung vorübergegan⸗ 
gen. Die Anhänger der demokratiſchen Partei haben ſich 
ohne Ausnahme in allen 22 Bezirken der Stadt der Wahl 
enthalten. Die Verſammlungsräume erſchienen dadurch 
im Vergleich zu den früheren Wahlen allerdings etwas 
gelichtet. Im Verhältniß zu der Total⸗Summe der 
berechtigten Urwähler mag die Zahl der am Wahlakte 
Theil nehmenden etwa zwei Fünftheile betragen haben, 
die ihre Wahlmänner dann ſo ziemlich mit Einſtim⸗ 
migkeit durchbrachten. Es würde übrigens keine fal⸗ 
ſchere Berechnung geben können, als wenn man die 
Abweſenden etwa ſämmtlich auf Rechnung einer demo⸗ 
kratiſchen Geſinnung hätte ſchreiben wollen. Den be⸗ 
ſten Beleg dagegen konnte die Namens verleſung geben, 
wobei ſich herausſtellte, daß die meiſten der Nichtan⸗ 
weſenden dem niedern Handwerker⸗ und Arbeiterſtande 

angehörten, welche nachweisbar durch ihre Geſchäfte 
von dem Erſcheinen abgehalten waren. 

Aus dem Wupperthal, 17. Juli, Abends. Die 
Wahlen ſind in Elberfeld und Barmen faſt durch⸗ 
gängig konſtitutionell⸗konſervativ ausgefallen. Die 
Theilnahme war in Elberfeld, gegen die vorigen Wah⸗ 
len gehalten, eine geringe. Einen Theil der Schuld 
hieran tragt der Belagerungszuſtand. Die Kom⸗ 


Bis zum 18. Juli 


von den Unternehmern bei dem Polizei-Inſpektor zu 
erfahren“ waren. Das hat eine einträchtige und zahl⸗ 
reiche Betheiligung verhindert; außerdem hat die Scheu 
vor der öffentlichen Stimmgabe ꝛc. auch das Ihrige 
gethan. In Barmen war die Theilnahme eine grö⸗ 
ßere; ſie entſprach im Ganzen der früheren. 

Münſter, 17. Juli. In allen Wahlbezirken der 
Stadt ſind die Wahlen konſervativ ausgefallen. In 
den meiſten Wahlbezirken war allerdings nur ein Drit⸗ 
tel der Urwähler erſchienen; man würde aber irren, 
wenn man hieraus den Schluß ziehen wollte, daß der 
größere Theil der Wähler prinzipiell ſich des Wahlak⸗ 
tes enthalten hätte. s 

Düſſeldorf, 17. Juli. Der Wahltag iſt vorüber, 
ohne daß die Erwartungen, oder ſoll ich ſagen Be: 
fürchtungen, die man hegte, in Erfüllung gegangen 
wären. Befürchtungen, möchte ich ſagen, um deswil⸗ 
len, weil die konſtitutionelle Partei wahrſcheinlich un⸗ 
terlegen wäre, d. h. hier in Düſſeldorf, wenn die De⸗ 
mokraten im letzten Augenblick zur Wahl in ſtarker 
Zahl erſchienen wären, denn die Lauigkeit und Aengſt⸗ 
lichkeit, ſich als konſtitutionell öffentlich zu erklären, 
iſt noch immer zu groß, als daß wir in geſchloſſener 
Phalanx der demokratiſchen Maſſe hätte entgegentreten 
können. Aber da lag eben der Grund, warum dieſe 
nicht wählten, weil ſie wohl einſehen, daß zur Wahl 
auch ſie nicht auf eine ſichere Majorität rechnen konn⸗ 
ten. In allen Bezirken Düſſeldorfs ſind ſämmtliche 
von der konſtitutionellen Partei vorgeſchlagene Kandi⸗ 
daten bis auf kleine Abänderungen durchgekommen und 
nur einzelne mußten mehr konſervativeren Elementen 
weichen. Im Ganzen war die Theilnahme ſehr gering, 
ja, in zwei Bezirken konnte ſogar aus Mangel an 
Urwählern nicht gewählt werden und wurde heute Nach⸗ 
mittag eine Nachwahl vorgenommen; einzelne Bezirke 
waren ziemlich ſtark vertreten, und zwar im Ganzen 
bis zu einem Viertel der Urwähler, andere Bezirke hat⸗ 
ten jedoch nur /, 6— Yo der eingeſchriebenen Ur⸗ 
wähler in den Wahl⸗Lokalen anweſend. Haben nun 
die Demokraten von Ratingen und Gerresheim in 
gleicher Weiſe ſich der Wahl enthalten, ſo fällt die 
Wahl der 3 zu wählenden Deputirten ganz beſtimmt 
konſervativ aus. 

Köln, 17. Juli. Die Demokraten und mit ihnen 
ein ſehr großer Theil der Läſſigen, die noch nie ge⸗ 
gewählt, und diejenigen, denen die Wahl des Cenſus 
wegen keine Garantie für eine gleichmäßige Vertretung 
bietet, haben Wort gehalten, und ſind heute Morgen 
beim Wahlakt nicht erſchienen. Menſchenleer waren 
alle Wahl⸗Lokale und in keinem einzigen auch nur der 
dritte Uhrwähler; ja, es ging ſo weit, daß von 270 
Uhrwählern der dritten Klaſſe nur ſechs zur Abgabe 
ihrer Stimmen zu bewegen waren. So hätten alſo 
die Konfervativen, die ſich an der Wahl betheiligt ha⸗ 
ben, vollſtändig geſiegt, da nur Geſinnungsverwandte 
aus den Wahlen hervorgehen konnten; es hätten 
aber auch die Demokraten durch die durchgängige Paſ⸗ 
ſivität an den Wahlen geſiegt. 

Aus Königsberg berichtigt unſer Korreſpondent 
ſeine in der Deutſchen Reform gemachte Mittheilung 
über dortige Wahlumtriebe, (f. geſtr. Ztg.) indem fie 
auf einem Irrthum beruhe. (D. Ref.) 

Aus Weftprenfen, 13. Juli. Vor Kurzem iſt in 
Culm eine ſcheußliche Mordthat verübt worden. Zwei 
Schüler, Söhne des Pförtners des Kloſters der barm— 
herzigen Schweſtern, hatten, dem Vernehmen nach, aus 
der Kirche werthvolle Geräthſchaften entwendet. Dieſe 
boten ſie einem Handelsjuden im Kloſtergarten zum 
Kaufe an. Als derſelbe jedoch nur ein Geringes bot, 
fürchteten die jungen Böſewichter, der Jude habe Ver⸗ 
dacht geſchöpft und wolle fie denunciren. Sie überfie⸗ 
len den armen Mann, warfen ihn zu Boden, ermor⸗ 
deten ihn mit einem halbſtumpfen Eiſen auf eine höchſt 
grauſame Weiſe und nahmen ihm ſeine Baarſchaft ab. 
Die Verbrecher befinden ſich bereits in den Händen der 
Obrigkeit. — Das jetzt in Danzig ſtehende mobil ge⸗ 
machte Garde⸗Landwehr-Bataillon (Graudenz) hat Or⸗ 
dre bekommen, am 17. d. Mts. auszumarſchiren. Wo⸗ 
hin, iſt mir unbekannt. — Nach der Angabe eines 
höheren Militär-Beamten kann ich die Nachricht in 
Betreff der Befeſtigung von Gneſen und Brom⸗ 
berg dahin beſtätigen, daß eine ſolche bei Bromberg 
wirklich beabſichtigt wird. Es werden ſogenannte bes 
feſtigte Kaſernen, alſo Forts, gebaut werden, zwei auf 
der die Stadt beherrſchenden Höhe, „Gieſe's Vorwerk“ 
und „Wißmann's Ruh“ genannt, und zwei kleinere 
in der Ebene. Zum Bau der Oſtbahn ſind vor ganz 
kurzer Zeit wieder 100,000 Thaler vom Miniſterium 
angewieſen worden. f (Konft. Z.) 

Tilſit, 13. Juli. Bei der am geſtrigen Tage ſtatt⸗ 
gefundenen Wahl eines Abgeordneten zur erſten Kam⸗ 
mer für den Tilſit⸗Ragnit⸗Heydekrug⸗Niederunger Wahl⸗ 
kreis in Stelle des Fürſten von Solms, der das 
Mandat nicht angenommen, iſt die Wahl auf den 
Regierungsrath v. Unruh mit 5 Stimmen gegen 3 
gefallen. ˖ (T. W.) 

Jarbein, 16. Juli. Wie ſehr der Verkehr mit 


Ruſſiſch⸗Polen erſchwert wird, geht aus dem nach⸗ 


ſulate zu Warſchau unterm 11. d. M. einer Be⸗ 
hörde im Pleſchener Kreiſe zugekommenen Schreiben 
hervor: „Gleich nach Empfang des geehrten Schrei⸗ 
bens vom 12. März d. J. habe ich die nöthigen 
Schritte bei der diplomatiſchen Kanzlei des Fürſten von 
Warſchau gethan, damit die reſp. kaiſerlich⸗ ruſſiſche 
Miſſion in Preußen ermächtigt werde, den für den 


F. D. und ſeine Familie ausgeſtellten Paß zur Reiſe 
nach dem Königreich Polen zu viſiren. Die obgedachte 


diplomatiſche Kanzlei giebt dergleichen Anträge an die 


reſp. innern Verwaltungsbehörden ab, welche nach Ein⸗ 


ziehung der nöthigen Erkundigungen dem Fürſten von 


Warſchau darüber Vortrag halten, wonächſt das kgl. 


General⸗Konſulat durch die diplomatiſche Kanzlei von 
der Entſcheidung des Fürſten in Kenntniß geſetzt wird. 
In der Regel vergehen, ungeachtet aller Bemühungen 
und wiederholter Erinnerungen von Seiten des könig⸗ 
lichen General-Konſulats, durch den Aufenthalt, wel⸗ 
chen dergleichen Geſuche in den verſchiedenen Bureaus 
hierſelbſt erleiden, ſo wie durch die anzuſtellenden Rück⸗ 
fragen über das frühere politiſche Verhalten der Un: 
tragſteller 6 bis 8 Wochen, in einzelnen Fällen aber 
ſogar 3 bis 4 Monate. (Poſ. 3.) 
Deut ſ gland. 
Frankfurt a. M., 17. Juli. Die O. P. A. Z. 
meldet im amtlichen Theile: 

„Se. kaſſerl. Hoheit der Erzherzog Reichs verweſer haben 
an den Oberbefehlshaber der Reichstruppen in dem Groß⸗ 
herzogthum Baden, Generals: Lieutenant v. Peucker, zur 
Anerkennung ihrer ausgezeichneten Führung, ihrer Tapfer⸗ 
keit und brüderlichen Eintracht nachſtehendes Handſchreiben 
erlaſſen: 

0 Korps Reichstruppen unter Befehl des 
General⸗Lieutenants v. Peucker. 

Das tapfere Korps Reichstruppen unter der ausgezeichne⸗ 

| ten Führung des Reichsgenerals, des königl, preuß. Gene 

ga v. Peucker, hat in Verbindung mit den bra⸗ 


ſtehenden, vom königlich preußiſchen General⸗Kon⸗ 


ven königl. preuß. Truppen unter Kommando Sr. Eönigl. 
Hoheit des Prinzen von Preußen den Aufftand im Groß⸗ 
herzogthum Baden ſiegreich bekämpft und die Schaaren der 
gegen Recht und Geſetz verſchworenen Feinde des Volkes 
niedergeworfen. Ich fühle mich glücklich, ſämmtlichen Trup⸗ 
pen, welche an dieſem Kampfe Theil genommen, den Dank 
des Vaterlandes und den meinigen hierdurch auszudrücken. 
Kräftige Ausdauer bei großen Anſtrengungen, unerſchütter⸗ 
licher Muth in allen Gefechten, Mannszucht und Feſthalten 
an Treue, Ehre und Pflicht ſichern dieſen braven Truppen 
ein ehrenvolles Denkmal in der Geſchſchte deutſcher Heere. 
Die großherzoglich heſſiſchen Truppen, ſucceſſive verſtärkt 
durch zwei königl. würtembergiſche und zwei naſſauiſche Ba⸗ 


taillone, waren es, welche zuerſt unter Kommando des groß: 


eh heſſiſchen Generalmajors Schäffer von Bernſtein dem 
ehr 

der guten Führung dieſes Generals und dem entwickelten 
Muthe der Truppen konnte es gelingen, dem Ueberfluthen 
der Empörung einen Damm entgegenzuſtellen, und die heſ⸗ 
ſiſche Gränze gegen dieſelbe zu ſichern. Eine großherzoglich 


mecklenburgiſche Brigade wurde der kombinirten Divifion. 


des Generalmajors Schäffer von Bernſtein zur Unterſtützung 
geſendet, und nahm mit Auszeichnung Theil an dem unglei⸗ 
chen Kampfe. Die an Zahl überlegene gegneriſche Artillerie 
erſchwerte die Aufgabe, koſtete manches Opfer, konnte aber 
den Muth der Truppen nie erſchüttern. Sobald das Her⸗ 
anrücken königl. preußiſcher Truppen dies möglich machte, 
wurden die mobilen in und bei Frankfurt konzentrirten 
Reichstruppen unter Befehl des großherzogl. heſſiſchen Ge⸗ 
neralmajors v. Bechtold an die heſſiſch⸗badiſche Gränze ge⸗ 
ſendet, um mit der daſelbſt im Kampfe begriffenen Diviſton 
vereint das Reichskorps zu bilden, über welches der Gene⸗ 
ral⸗Lieutenant v. Peucker den Oberbefehl übernahm. Durch 
den Anmarſch zweier königl. preußiſchen Armeekorps wurde 
das bisher beſtandene numeriſche Mißverhältniß ausgeglichen, 
und daher zum Angriffe übergegangen, welcher die Truppen 
von Sieg zu Sieg führte. Wenn ich auf der einen Seite 
ſtolz bin auf das, was die Truppen leiſteten, und auf die 
innige Verbrüderung, welche ſich bei ihnen durch alle Stämme 
bewahrheitete, ſo erfüllt mich auf der andern Seite die tiefſte 
Trauer, indem ich die Verblendung ins Auge faſſe, welche 
uns nöthigte, deutſche Waffen gegen Deutſche zu gebrauchen. 
Möge die Vorſehung unſer großes herrliches Vaterland vor 
ähnlichem Unglücke, vor jeder Zwietracht bewahren, auf daß 
die deutſche Kraft durch Einigkeit, Recht und Geſetz den 
höchſten Glanzpunkt erreiche, f 

Gaſtein, den 11. Juli 1840. 

Der Reichsverweſer (gez.) Erzherzog Johann. 
Der Reichsmimiſter (gez.) A. Jochmus. 

Was für ein Glück war es, daß Herr Jochmus 
den Reichsverweſer nach Gaſtein begleitete! Ohne dieſe 
Begleitung hätte der Erlaß nicht kontraſignirt werden 
können, in welchem der Reichsverweſer dem Reichskorps 
in Baden ſeine Anerkennung zollt. Gewiß, ich will 
dieſe Anerkennung, welche daſſelbe in vollem Maße 
verdient, nicht ſchmälern. Die heſſiſchen Truppen vor 
allen Dingen ſind es geweſen, welche, allen Verführun⸗ 
gen zum Trotz, ihrem Fürſten und ihrem Eide treu 
blieben und der heranfluthenden Anarchie einen Damm 
entgegenſetzten, an welchem ſich die ganze Kraft des 
Aufruhrs brach; die Mecklenburger haben auf ihre 
Feinde geſchlagen, wie eben nur die Mecklenburger 
ſchlagen können; kurz, alle die Truppen, mit ſehr we⸗ 
nigen Ausnahmen — ich erinnere an das Gefecht von 
Oos, in deſſen Folge die naſſauer und ſigmaringer 
Bataillone vom Korps entfernt wurden — haben voll⸗ 
ſtändig ihre Pflicht gethan. Aber es macht einen eigen 
thümlichen Eindruck, wenn neben den „tapfern“ Reiche: 
truppen nur ganz beiläufig auch der „braven“ königl. 

ortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen: 


berlegenen Feinde die Spitze zu bieten hatten. Nur 


— 


1843 


Erſte Beilage zu J 167 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 21. Juli 1849. 


Le 


(Fortſetzung.) 

preußiſchen Truppen erwähnt wird, fo beiläufig, daß, 
wenn man nicht aus andern ziemlich ſichern Quellen 
wüßte, daß zwei ganze preußiſche Armeekorps im Felde 
ſtanden, man glauben möchte, das ſogenannte Reichs⸗ 
Korps allein habe die blutige Aufgabe gelöſt. — Sonſt 
iſt aus Baden wenig zu melden. Das Militair iſt, 
nachdem der Kampf als beendigt zu betrachten, gegen? 
wärtig vorzugsweiſe beſchäftigt, die ſtrengſten Nach lu 
chungen nach Waffen und Munition anzuftellen; alles 
der Art Vorgefundene wird in Beſchlag genommen 
und iſt der An⸗ und Verkauf von Waffen, Pulver, 
Schießbaumwolle, Blei und Zündhütchen ohne Aus⸗ 
nahme unterſagt. Die Verpflegung der Truppen iſt 
endlich zuftiedenſtellend geordnet; der Quartiergeber hat 
jedem einquartirten Soldaten Frühſtück, Mutageſſen 


und Abendbrot, außerdem im Laufe des Tages ein 


Maß Bier oder je am Mittag und am Abend einen 
Schoppen Wein zu verabreichen. Das Benehmen der 
Truppen wird als muſterhaft gerühmt. — Das gute 
Einverſtändniß mit den ſchweizer Gränzbehörden iſt 
noch immer daſſelbe, doch droht die an dieſelbe ge⸗ 
ſtellte Forderung der Auslieferung der Geſchütze, Ge: 
wehre und Pferde der übergetretenen Truppen eine 
Verwickelung herbeizuführen. Von badiſcher Seite wird 
die Auslieferung ohne Bedingung verlangt, während 
die Schweiz geneigt ſein ſoll, eine Genugthuung für 
Aufſtellung der Gränzbewachung zu machen. Man 
darf indeß bei gutem Willen von beiden Seiten der 
friedlichen Erledigung dieſer denn doch ſehr untergeords 
neten Angelegenheiten entgegenſehen. (D. Ref.) 

Kuppenheim, 15. Juli. Heute wurde in 2 La⸗ 
gern der preußiſchen Belagerungskorps vor Raſtatt 
Gottesdienſt abgehalten, an welchem alle Militairs 
Theil nahmen, die nicht durch den Dienſt gegen die 
Feſtung in Anſpruch genommen waren, ohne daß eine 
Störung Seitens der Belagerten eingetroffen wäre. 
Zugleich ging die Meldung ein, daß der Belagerungs⸗ 
train zu Waſſer von Koblenz in Mannheim eintreffen 
würde. — Ein aus der Zeitung entwichener, bei den 
dieſſeitigen Vorpoſten angehaltener und nach Iffezheim 
geleiteter Flüchtling, Namens Melchior Kleinhaus aus 
Heddersheim, Korporal, hat über die Zuſtände inner⸗ 
halb der Feſtung folgende Ausſagen gemacht: Bis etwa 
vor 8 Tagen führte ein gewiſſer Tiedemann das Kom— 
mando in Raſtatt, jetzt befehligt der frühere badiſche 
Major v. Biedenfeld, in Gemeinſchaft mit einem ge⸗ 
weſenen preußiſchen Offiziere, deſſen Name mir jedoch 
unbekannt iſt. Die Stärke der Garniſou betrug etwa 
67000 Mann. Von dieſen find ungefähr 4000 
Mann Infanteriften aus allen badiſchen Regimentern, 
60—70 badiſche Dragoner, 4—500 Artilleriſten, der 
Reſt Freiſchaaren. Von den letzteren gehört nur der 
kleinere Theil der Volkswehr an, der größere ſind Po⸗ 
len und Schweizer. Die Garniſon iſt in den Kaſe⸗ 
matten untergebracht, doch kaſerniren die Truppen nicht 
abtheiluugsweiſe, ſondern nach Gutdünken der Einzel⸗ 
nen. Eben ſo befinden ſich die Bewohner der Stadt 
in den Kaſematten, nur ein Theil derſelben, zum Lö— 
ſchen beſtimmt, verweilt in den Straßen. Das be⸗ 
wegliche Eigenthum der Einwohner iſt ebenfalls in den 
bombenfeſten Räumen untergebracht. Abends halb 9 
Uhr geſchehen zwei Netraitefhäffe, und / Stunde 
ſpäter darf Niemand mehr die Straße betreten. Von 
dieſer Zeit an gehen Patrouillen von den Wachen aus. 
Letztere werden größtentheils von den Freiſchärlern bes 
zogen, und zwar geſchieht die Ablöſung an jedem Mit⸗ 
tage um 12 Uhr. Der Paradeplatz iſt am Rathhauſe. 
Ich ſchätze die Mannſchaft, welche täglich auf Wache 
zieht, auf etwa 300 Mann; auf jede Thorwache wird 
ein Pionnier kommandirt, welcher das Oeffnen und 
Schließen des Thores zu beſorgen hat. Bei entſtan⸗ 
denem Allarm ſammelt ſich die Mannſchaft des 2ten 
Regiments im Fort 6, (der Thurm Nr. 11 iſt von 
dieſem Regimente beſetzt), die Reiterei bei der Stadt⸗ 
kirche, das Zte Regiment im Fort Leopold, die übrigen 
Allarmplätze kenne ich nicht. Vom 1. und 2. Regi⸗ 
ment find je zwei Bataillone, vom Zten drei Bataillone 
anweſend, jedoch in bei Weitem nicht kompletter Stärke. 
Auf den Wällen find über 100 Geſchütze aufgefahren, 
namentlich iſt die Batterie am unteren Anſchluß gegen 
die Rheinau zu ſtark beſetzt. Es ſtehen daſelbſt 7 Ge⸗ 
ſchütze, von denen aber nur 2 die Rheinauer Brücke 
unmittelbar beſtreichen. Die Artilleriſten ſind beſtän⸗ 
dig bei ihren Geſchützen; das Eſſen wird ihnen auf 
die Wälle gebracht. 

Konſtanz, 14. Julf. Hier am Bodenſee geſchehen 
wunderliche Dinge; kaum war General v. Flottow in 
Ueberlingen eingerückt, ſo gab er auch wieder Ordre 
zum Rückmarſch, und iſt, wie man heute behauptet, 
bereits wieder jenſeits der badiſchen Gränze. Der Be⸗ 
fehl hierzu ſoll von Donaueſchingen gekommen und die 
Schwierigkeit der Verpflegung der baieriſchen Truppen 
als Grund deſſelben angegeben ſein. (Frank. 3.) 


Heidelberg, 15. Juli. Wie in Rheinbaiern ſelbſt, 
ſo rücken jetzt auch in den badiſchen Seekreis baieri⸗ 
ſche Truppen ein, nachdem alles gethan und der ganze 
revolutionäre Spuk durch die Preußen weggefegt iſt. 
Das Hinterherkommen dieſer „Großmacht“ giebt Ver⸗ 
anlaſſung zu allerlei Volkswitzen, die an Eleganz den 
berühmteſten des alten Blücher nicht nachſtehen. Von 
Raſtatt nichts Neues; aber man glaubt, auch dort 
werde im Laufe dieſer Woche eine entſcheidende Wen⸗ 
dung eintreten. (Deutſche Z.) 

Stuttgart, 16. Juli. Trotzdem, daß öffentliche 
Blätter berichten, Staatsrath Römer ſei in der deut⸗ 
ſchen Angelegenheit nach München gereiſt, ſo können 
wir unſere frühere Behauptung doch nur und zwar 
um ſo ſicherer wiederholen, als ſie auf einer neueren 
Erkundigung beruht. Römer iſt nicht nach Mün⸗ 
chen gereiſt, obgleich es richtig ſein mag, daß er 
ſich mit dem Münchener Kabinette in einen lebhaften 
diplomatiſchen Verkehr geſetzt hat. In hieſigen politi⸗ 
ſchen Kreiſen weiß man aber noch durchaus nichts 
Genaues und Sicheres, ob und wieweit dieſer Noten⸗ 
wechſel zu einem Reſultate geführt hat, und eben aus 
dieſem Umſtande ſchließen Sachverſtändige, vielleicht 
nicht mit Unrecht, daß noch keinerlei Reſultat erreicht 
iſt, zu welchem Schluſſe fie ſich um fo mehr berech— 
tigt glauben, als im entgegengeſetzten Falle Etwas, 
auch wohl Alles verlautbar geworden wäre, da Rö⸗ 
mer, der Sage nach, kein Geheimniß bewahren kann, 
oder, wie Andere ſich ausdrücken, er laut denke. — 
Mit der ſüddeutſchen Liga ſcheint es daher noch 
weit im Felde zu ſein, und wenn man die Ankunft 
eines hohen diplomatiſchen Gaſtes mit der deutſchen 
Sache in Verbindung bringen darf, ſo möchte ſich die⸗ 
ſelbe immer mehr zu einem Nebelbilde umgeſtalten. 
Der ehemalige engliſche Akkreditirte bei der Central⸗ 
gewalt und Freund Gagerns nämlich, Lord Cowley, 
iſt hier angelangt, welcher Beſuch die Freunde des 
ſüddeutſchen Separatbundes mit Beſorgniß erfüllt, 
denn Cowley iſt, inſofern er überhaupt von einem 
deutſchen Reiche etwas hält, der Suprematie Preu⸗ 
ßens entſchieden zugethan. — Wegen des letzten Mi⸗ 
litärexzeſſes in einem Bierlokale find 30 Soldaten in 
Unterſuchung und Haft genommen worden. Es tief⸗ 
fen jetzt hier Deputationen über Deputationen ein, 
um den Miniſtern Deputirtenſtellen anzubieten. 
Dieſelben kommen meiſtens aus ultrademokratiſchen 
Gegenden, wie dem Schwarzwalde, woraus hervor— 
geht, daß der Umſchlag der badiſchen Verhältniſſe auch 
auf unſere Rothen konſtitutionell eingewirkt hat. Da 
die Demokraten und Liberalen beſonders gehen, ſo hat 
die ultramontane Partei, die plötzlich ſehr regſam wird, 
das leichteſte und beſte Spiel. — Von hier iſt bereits 
Mancher nach dem Badiſchen gereiſt, um, wie man 
ſich ausdrückt, die „ſchönen“ preußiſchen Soldaten zu 
ſehen. Am meiſten „Furore“ machen die rothen Hu— 
ſaren. (D. Ref.) 

München, 16. Juli. [Zur baierſchen Politik 
in der deutſchen Frage.] Die Rückkehr des Kö— 
nigs Max und der Königin Marie iſt wiederum ver⸗ 
zögert worden; dieſelben kehren erſt heute Abend 9 Uhr 
von Landshut aus hierher zurück. — Endlich bricht 
das Hofblatt ſein beredtes Schweigen in der deutſchen 
Sache; unter der Rubrik: „Baierns Haltung in der 
deutſchen Frage,“ brachte es geſtern einen einleitenden 
Aufſatz, in welchem öffentlich deklarirt wird: Baiern 
wolle den Bundesſtaat, wie ihn das geſammte 
deutſche Volk ſeit März 1848 erſtrebt, aber nicht den 
Einheitsſtaat. Es iſt dieſe neue Wendung um ſo 
befremdender, als erſt am Tage der Rückkehr des Pre: 
mier aus Berlin bereits zugeſtanden war, man wolle 
ſich die preußiſche Exekutive, aber auch nur dieſe gefal⸗ 
len laſſen. In dem neueſten Raiſonnement heißt es: 
„Ein ſolcher Einheitsſtaat wäre, weil auf Täu⸗ 
ſchung oder Willkür beruhend, und dem guten Rechte 
der einzelnen Glieder, wie der Natur und dem Cha— 
rakter des deutſchen Volkes widerſprechend, von vorn⸗ 
herein der Lebensfähigkeit beraubt, er könnte nur durch⸗ 
geſetzt werden auf dem Wege der Gewalt, und da die 
Gewalt als Druck immer den Gegendruck hervorruft, 
würde er die Quelle unabſehbaren Unheils, wir ſagen 
geradezu der permanenten Revolution werden. 
Ein ſolcher Einheitsſtaat, in welchem ein Stamm 
den Vorrang nicht nur, ſondern die thatſächliche Herr— 
ſchaft über alle anderen ſich anmaßte (!!) und etwa 
für eine kurze Zeit erränge, wäre ein Unding, 
eine Mißgeburt, die den Keim des Todes ſchon von 
Anfang an in ſich trüge. Und dieſer Keim würde 
unter den Verhältniſſen, wie fie nun einmal in Deutfch- 
land beſtehen, raſch ſich entwickeln; der ihm ent⸗ 
ſtrömende Gifthauch des Verderbens würde 
wahrſcheinlich gerade denjenigen Theil zu⸗ 
erſt vernichten, der vorzugsweiſe die Früchte 
der Pflanze pflücken und genießen zu können 
meinte, Wenn daher die bairiſche Regierung der 


Idee eines ſolchen Einheitsſtaates, wo immer und 
in welcher Geſtalt oder auch unter welchem Deckman⸗ 
tel ſie auftreten mochte und mig, entgegenwirkt, 
wenn ſie die Beſtrebungen zur Verwirklichung deſſel⸗ 
ben auf gradem oder krummen Wege, gleichviel ob ſie 
von Frankfurt oder Berlin ausgehen, mit aller 
Kraft bekämpft, wenn ſie endlich nie und 
nimmermehr ihre Zuſtimmung giebt, daß die 
Gründung dieſes ſogenannten Einheitsſtaates vollends 
mit der Zerſtückelung Deutſchlands durch Losreißung 
Oeſterreichs beginne, ſo handelt ſie nicht blos 
im richtig verſtandenen Intereffe Baierns ( 
ſondern von ganz Deutſchland ()“ Mit die⸗ 
ſer runden ehrlichen Sprache wird Deutſchland zufrie⸗ 
dener ſein, als mit den geheimen diplomatiſchen Zette⸗ 
lungen; es weiß nun, wenn obige Grundfäge feſtſte⸗ 
hen, was es ein für allemal von Baiern zu erwarten 
hat. Was die Drohungen gegen Preußen, bezüglich 
feiner Auflöſung, ſeines Unterganges anbelangt, ſo 
können und werden wir das ruhig abwarten. Man 
droht mit einem Südbunde, und in der geſtrigen All- 
gemeinen Zeitung leſen wir aus Niederbaiern die 
Möglichkeit eines Zollanſchluſſes an Oeſterreich. Auch 
durch dieſe Drohungen wird Preußen ſich nicht einen 
Augenblick einſchüchtern laſſen. Die Schwaben, Fran⸗ 
ken, die Pfalz werden auch vor dem Anſchluß an Oe⸗ 
ſterreich, ein Wort mitreden; ſelbſt in Altbaiern iſt, 
wenige Fanatiker der Regierung ausgenommen, nir⸗ 
gends auch nur die kleinſte Spur von Sym⸗ 
pathieen für Oeſterreich. Nirgends in Baiern 
will man die Rückkehr alter Bundeszeiten A la Met⸗ 
ternich und Abel, nirgends einen Südbund, ſondern 
die Einheit. Daß dem ſo ſei, darüber hören Sie 
ein nichts weniger als preußenfreundliches Blatt, das 
Organ Wallerſteins, die Deutſche Konſtitutionelle 
Zeitung von München; fie ſagt geſtern in ihrem 
Leitartikel; „Baiern war nicht zum Vermittler (der 
beiden Großſtaaten) geeignet, weil es einestheils ſich 
unter den Einfluß von Oeſterreich begeben, alſo par⸗ 
teiiſch war, anderntheils ſolche poſitive Vorſchläge 
nicht zu bringen wußte, auf welche hin eine An⸗ 
näherung, viel weniger eine Perſtändigung möglich 
geweſen wäre. Vielmehr ſpielte Batern in jener vers 
worrenen, wechſelvollen und zweideutigen Rolle, die 
daſſelbe in der deutſchen Verfaſſungsfrage vom Anbe⸗ 
ginn übernommen, fort und wornach ihm vor dem 
Richterſtuhl der Geſchichte der Vorwurf ſi— 
cher iſt, an dem jetzigen faſt troftlofen Zu⸗ 
ſtande Deutſchlands eine Hauptſchuld zu 
tragen. .. Es kann Preußen nicht verargt werden, 
ſondern es gereicht ihm vielmehr zum Lob, wenn daſ⸗ 
ſelbe die Wiederherſtellung des alten Bundestages ent⸗ 
ſchieden ausſchlägt. Eben ſo wenig läßt ſich Preußen 
zumuthen, bezüglich der Betheiligung Oeſterreichs am 
deutſchen Bundesſtaat auf ſo lange zu warten, bis 
ſich etwa im Verlaufe der Zeit ergeben ſollte, daß die 
Gründung der öſterreichiſchen Geſammt-Monarchie un⸗ 
ausführbar ſei ..... Es wird eine Zeit kom⸗ 
men, wo Baiern für ſeine Politik beſtraft werden 
wird.“ — So urtheilen Baiern, die nichts weniger 
als preußenfreundlich find, und wir find deshalb über- 
hoben, die lächerlichen Drohungen gegen Preußen aus 
unſerer Feder zu widerlegen. Wenn es wahr iſt, daß 
die Frankfurter Zeitung nächſtens eingeht, daß ſie in 
Frankfurt 150, auswärts 100 Abonnenten gehabt, ſo 
iſt damit ebenfalls erwieſen, was es mit deren Macht⸗ 
ſtellung gegen Preußen in Wahrheit auf ſich hat. 
Hier ruft ſeit Kurzem der großdeutſche Verein 
zum drittenmal die Volksſtimme in Baiern für ſich 
auf, und noch hat keine Seele geantwortet, wir wiſſen 
auch nichts von großdeutſchen Vereinen außer Mün⸗ 
chen, und wie ſteht es denn mit den großdeutſchen 
Vereinen in Oeſterreich, in Hannover, Sachſen, 
Würtemberg, Baden? Nirgends eine Spur des 
Großdeutſchthumsz; es wird alfo in feinen eigenen 
Prahlereien die benöthigte Satisfaktion finden müſſen. 
Das Wort des Dichters in der Jungfrau von Dr: 
leans paßt zuerſt auf die Großdeutſchen, ehe dieſe es 
auf andere anwenden können: „Aus leichten Wünſchen 
bauen ſie ſich ihre Throne, und nicht im Raume liegt 
ihr harmlos Reich.“ — Die hieſige proteſtantiſche 
Gemeinde zählt jetzt faſt 20,000 Bekenner. Bei der 
für die Wahlperiode 1848 —1854 in die hieſige pro⸗ 
teſtantiſche Kirchen-Verwaltung ſtattgefundenen Neu⸗ 
wahl wurden als Mitglieder die Herren Guſtav 
Schulze, Kaufmann, Juwelier C. Zahn und Bau⸗ 
meiſter Fiſcher gewählt, als Ecſatzmänner die Herren 
Kaufmann Groos und Eiſenhändlrr Schröder, 
welche Wahl noch der königlichen Beſtätigung ‚unters 
liegt. f (D. Ref.) 
ulm, 15. Juli. [Die baieriſchen Truppen), 
welche ſeit ein paar Wochen von Günzburg bis Neu⸗ 
Ulm im Quartier lagen, ſind jetzt ſeit einigen Tagen 
mehr an die Iller hinauf, Memmingen zu, gelegt 
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worden. Jetzt iſt ernſtlich davon die Rede, die ver⸗ fat ununterbrochen, aber ohne Erfolg, da unſere Po⸗ 


tragsmäßige Beſatzung für die Reichsfeſtung herzuſtel⸗ 
len, und zwar 3000 Oeſterreicher und 3000 Würtem⸗ 
berger auf dem linken Donauufer, und 3000 Baiern 


auf dem rechten. (D. Ref.) 

Bad Ems, 10. Juli. Für den Prinzen v. Join⸗ 
ville und die Herzogin v. Orleans ſind Wohnun⸗ 
gen beſtellt. (Bekanntlich weilt daſelbſt auch die Her⸗ 
zogin v. Bordeaux.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Schleswig, 17. Juli. Die geheime Sitzung, in 
welcher die Regierung zufolge ihrer, geſtrigen Anzeige 
der Landesverſammlung fernere Auskunft über die Lage 
des Landes ertheilen wollte, hat heute nicht ſtattgefun⸗ 
den. Dieſelbe iſt jetzt auf morgen Vormittag 10 Uhr 
angeſetzt. Uebrigens iſt Hr. Beſeler von ſeiner Reiſe 
nach dem Norden, welche offenbar mit den augenblick⸗ 
lichen Verhältniſſen in Zuſammenhang geſtanden hat, 
ſchon geſtern Abend zurückgekehrt. — Eine allgemeine 
Bürgerverſammlung, welche hier geſtern Abend gehal⸗ 
ten wurde, war von 800—900 Menſchen beſucht. 
Es ging ſehr lebhaft her und man beſchloß, bei der 
Landesverſammlung darauf zu dringen, daß ungeſäumt 
die ganze Wehrkraft des Landes aufgeboten werde. 
(B. H.) 

Schleswig, 17. Juli. Es verlautet, daß die preu⸗ 
ßiſchen Truppen und die verſchiedenen deutſchen Reiche: 
Kontingente, ſo weit Letztere nicht von ihren Regie⸗ 
rungen angewieſen werden möchten, im Lande zu ver⸗ 
bleiben und ferner mit uns zu ſtehen, ſich in Aarhuus 
einſchiffen dürften, um nach Stettin zu gehen. Im 
hohen Grade würde ſich ſolches empfehlen, da die 
Stimmung gegen Preußen in biefigen Landen eine 
höchſt erbitterte iſt und ſich gar nicht abſehen läßt, 
wenn ſie vom Norden zum Süden durch das ganze 
Land ihren Rückzug machen ſollten, welche Unordnun⸗ 
gen, Anfeindungen und Exceſſe vorfallen könnten. Der 
General Prittwitz ſelbſt ſoll einige Beſorgniſſe hegen, 
und ſich über die Stimmung der Bevölkerung des 
Landes Gewißheit zu verſchaffen ſuchen, die eine anz 
dere denn nicht ſein kann, als daß ſie und mit Recht 
eine höchſt gereizte gegen die Preußen iſt. (H. C.) 

Altona, 18. Juli. Der amtliche Bericht des Ge⸗ 
nerals v. Bonin über das Treffen bei Friederi⸗ 
cia iſt aus Kolding vom 13. d. datirt und überaus 
umſtändlich. Wir entnehmen daraus Folgendes: 

„Am 3. Juli, Abends, ſollten nach der angeſtellten Be⸗ 
rechnung die Batterien hergeſtellt und die Geſchütze einge⸗ 
fahren fein, um fofort das Feuer eröffnen zu können. Durch 
die in den erſten Tagen dieſes Monats eingetretene ſchlechte 
Witterung war die Beendigung der Arbeit indeſſen, trotz 
aller angewandten Mühe, um einige Tage verzögert wor⸗ 
den, ſo daß die Geſchütze erſt in der Nacht vom 5. zum 6. 
d. Mis, aufgeſtellt werden konnten. Bereits am 4. d. M. 
wurde ein lebendiger Schiffsverkehr vom Bogenſee und 
Striib nach der Feſtung wahrgenommenz und wenn es ſich 
auch am 5. d., Mittags, herausſtellte, daß die Beſatzung 
verſtärkt worden ſei, ‚fo ließ ſich doch bei dem anhaltenden 
Regen und der nebligen Witterung die Anzahl und Gattung 
der herübergeſchifften Truppen nicht mit Genauigkeit ange: 
ben. Es mußte deshalb — da keine beſtimmte Nachrichten 
eingegangen waren, daß die Brigade Rye, oder ein Trup⸗ 
penkorps von Alſen aus nach Friedericia geſchifft worden 
fei — angenommen werden, daß entweder die gewöhnliche 

Ablöſung ſtattgefunden habe, oder die bisher zwiſchen Bo⸗ 
genſee und Middelfahrt geſtandenen Truppen nach der Fe⸗ 
ſtung herüber geſchifft worden ſeien. Einem etwanigen 
Ausfalle in dieſer Stärke kräftig und mit gutem Erfolge 
entgegen treten zu können, durfte der kommandirende Ge⸗ 
neral im Vertrauen auf die bewieſene Bravour ſeiner Ar⸗ 
mee, mit Beſtimmtheit erwarten, und da derſelbe dieſen 
bisher ſtets ſiegreich geweſenen Truppen einen Rückzug aus 
der Poſition ohne Kampf nicht zumuthen konnte, ſo ent⸗ 
ſchloß er ſich, dieſelbe, wie Pflicht und Ehre es gebot, auf 
das Kräftigfte zu vertheidigen.“ — Die Hoffnung auf einen 
endlichen Sieg mußte um ſo mehr aufgegeben werden, als 
bereits die Mehrzahl unſerer Offiziere gefallen war und die 
Kräfte der Mannſchaft nach einem ſo hartnäckigen Kampfe 
vollſtändig erſchöpft ſchienen. Der kommandirende General 
befahl deshalb, daß das Schlachtfeld geräumt und der 
Rückzug auf Bredſtrup angetreten werden ſollte. ... Der 
Kampf iſt nur von zwei Brigaden (10 Bataillons, circa 
7000 Mann ſtark) gegen 20 bis 22,000 Mann auf einem 
ſehr kleinen Raum geführt worden.“ — „Der Verluſt der 
Armee beträgt 65 Offiziere und circa 2800 Unteroffiziere 
und Soldaten, von denen 32 Offiziere und circa 830 Un⸗ 
teroffiziere und Soldaten in den hieſigen Lazarethen Auf 
nahme gefunden haben. Die übrigen find auf dem Schlacht⸗ 
felde geblieben, oder großentheis ſchwer verwundet, dem 
Feinde in die Hände gefallen. Der Verluſt an Geſchützen 
beläuft ſich auf: 5 Feldgeſchütze (6pfündige), 3 . 
Granat⸗Kanonen, 7 24pfündige Kugel: Kanonen, 8 Säpfd. 
Bomben⸗Kanonen, 5 168pfd. Mörſer, welche größten Theils 
unbrauchbar gemacht worden ſind.“ — „Schließlich entle⸗ 
dige ich mich der angenehmen Pflicht, es auszuſprechen, daß 
ſämmtliche Offiziere ihren Untergebenen wiederum mit dem 
ſchönſten Beiſpiel von Muth und wahrer Todesverachtung 
vorangegangen ſind. Ganz beſonders aber muß ich des 
rühmenswerthen Benehmens des Oberſten v. Zaſtrow, des 
Oberſt⸗Lieutenants v. Abercron und der Majore v. Stück⸗ 
radt und v. Gersdorff Erwähnung thun, die mit der größ⸗ 
ten Bravour und umſicht meine Befehle in Ausführung 
gebracht, kräftig in den Gang des Gefechtes eingegriffen, 
und die Ordnung in ihren Truppen aufrecht . aaa 
A. M. 

N Oeſterreich. 

N. B. Wien, 19, Juli. [Ungariſche Nach⸗ 
richten.] Vor Comorn finden auf verſchiedenen 
Punkten täglich Vorpoſtengefechte ſtatt. Die Be⸗ 
fagung feuert aus Kanonen des ſchwerſten Kalibers 


fitionen zu weit entfernt find. Man glaubt, Gör- 
gey werde einen tollkühnen letzten Verſuch wagen, um 
ſich durchzuſchlagen, weshalb auch alle Vorſichtsmaß— 
regeln von unſerer Seite verdoppelt wurden. Die Vor⸗ 
poſten und Reſerven ſind verſtärkt und die Truppen in 
Bereitſchaft, um auf den erſten Allarmſchuß in das 
Gewehr treten zu können. Daher iſt der Dienſt auch 
ſo anſtrengend. Man erwartet täglich Verſtärkungen 
an ſchwerem Geſchütz, welches die Ruſſen bringen ſollen. 
(S. die folgende Mittheilung der Wiener Zeitung.) — 
Vorgeſtern kam neuerdings ein Dampfboot voll Kran⸗ 
ker und Verwundeter in Preßburg an. Die Mehr⸗ 
zahl davon waren Ruſſen. — Einzelne Infurgen: 
ten⸗Schaaren treiben ſich in der Gegend von Neu⸗ 
tra umher, ſo daß die von der Meſſe rückkehrenden 
Kaufleute es nicht für räthlich halten, die mitgebrach⸗ 
ten Waaren von Tyrnau weiter zu ſpediren. — Ge⸗ 
neral Tſcheodajeff hat in Debreczin ſömmtliche von 
den Bewohnern abgelieferten Waffen wegen Mangel 
an Transportmitteln im ruſſiſchen Lager vernichten 
laffeo, von der Stadt eine Verproviantirung auf vier 
Tage für ſeine Truppen und die Auslieferung der öſter⸗ 
reichiſchen Gefangenen verlangt und iſt, nachdem dies 
geſchehen, mit ſelben (20 Offiziere, 2 Aerzte und 47 
Mann) wieder weiter gezogen. — Als Anführer des 
ungariſchen Kreuzzuges werden der Biſchof und 
und Cultusminiſter Horvath, die Prieſter Aul 
und Beſze genannt. Jeder Theilnehmer ſoll ein ro⸗ 
thes Kreuz auf der Bruſt tragen. — General Kni⸗ 
canin hat eine Dame verhaften laſſen, welche 
Stellung und Stärke der Truppen und Verſchanzun⸗ 
gen ausforſchen wollte. Sie iſt unter Bedeckung nach 
Semlin gebracht worden. Ein als Bauer verkleideter 
ungariſcher Offizier begleitete ſie. 

[Wiener Zeitung.] Nach den heutigen Private 
berichten aus Peſth vom 17. Abends 7 Uhr dauert⸗ 
der Kanonendonner gegen Komorn ununter⸗ 
brochen fort. Feldmarſchall Paskiewicz war 
mit feiner Hauptarmee über Waitzen herange⸗ 
rückt und nun begann am 26. nicht ſowohl eine 
Schlacht, ſondern, wie die rückkehrenden Ordon⸗ 
nanzen ſagen, ein Niedermetzeln der fanatiſchen 
Magyaren. Der Verluſt derſelben muß nach allen 
Nachrichten ungeheuer ſein, und man kann das nahe 
Ende des Komorner Dramas, wo ſich die Kern: 
Truppen Ungarns befinden, mit Sicherheit voraus⸗ 
ſehen. Feldzeugmeiſter Hayn au iſt vorgeſtern Abends 
von Nagy Igmand nach Ofen aufgebrochen; 
ein Beweis, daß der Todesſtreich gegen die 
Magyaren auf dem linken Donan Ufer ge: 
führt wird. Peſth bot am Sonntag und Mon⸗ 
tag eines Theils ein Bild des Schreckens, und an⸗ 
derer Seits der Hoffnung dar. Die Anhänger Koſ— 
ſuths, der ſo vielen Jammer über Ungarn brachte, 
hatten die Kühnheit, die Koſſuthnoten abermals 
nominell in Cours zu ſetzen, und trieben dieſelben auf 
65. Alle Häuſer und Gewölbe wurden geſperrt, und 
ſo dauerte es bis Dinstag Morgens. Auf Befehl des 
General Ramberg wurde ein aufgefangener Sekretär 
des Koſſuth, Egerſy, erſchoſſen. Die ganze Straße 
von Nagy Igmand bis Ofen iſt mit kaiſerlichen Trup: 
pen bedeckt. ö 

NB. Wien, 19. Juli. [Tages bericht.] Das 
neue Anlehen im Betrage von 60—70 Millionen, 
dürfte nicht ſehr bald in die Oeffentlichkeit treten. Es 
unterliegt jedoch kaum einem Zweifel, daß Verloſungen 
an daſſelbe geknüpft ſind. — Der Gemeinderath hat 
das Finanzbudget der Stadt Wien für das zweite 
Militärquartal 1849 veröffentlicht. Die Geſammi⸗ 
Einnahme der Stadt Wien betrug in dieſen drei Mo⸗ 
naten die Summe von 520,088 Fl. CM., wovon 
418,770 Fl. auf die ordentlichen, und 101,318 auf 
die außerordentlichen Einnahmen fallen. Da das Ge⸗ 
ſammterforderniß für daſſelbe Vierteljahr die Summe 
ven 1,431,541 Fl. CM. erforderte, fo ſtellte ſich als 
jähriges Defizit, die bedeutende Summe von 

0,453 Fl. CM. heraus! — Der großbritanniſche 
Geſandte Lord Ponſonby iſt mit Gemahlin und 
Dienerſchaft vorgeſtern mit dem Dampfboot „Wien“ 
hier angekommen. — Am 13. Juli hatte eine Depu⸗ 
tation der k. k. Unterfeldärzte in Schönbrunn 
beim Kaiſer eine Audienz, in welcher dieſelben die 
Bitte vortrugen: daß ihnen der Offiziersrang und die 
Ausſicht zum Avancement ertheilt werden möchte. Der 
Kaiſer gab der Deputation eine zufriedenſtellende Ant⸗ 
wort, welche den Petenten Hoffnung auf die baldige 
Gewährung ihrer Bitten in Ausſicht ſtellt. — Wie 
man vernimmt, iſt dem Freiherrn Hammer⸗Purg⸗ 
ſtall die Enthebung von der Präfidentenftelle der 
Akademie der Wiſſenſchaften, bewilligt worden, und 
mit Bedauern ſieht man ſich unter den jetzigen Mit⸗ 
gliedern der Akademie nach einem würdigen Nachfol⸗ 
ger um. — In Oberöſterreich begrüßt man freudig 
den Miniſterial⸗Erlaß, welcher den Geiſtlichen die 
Politik auf der Kanzel unterſagt. — Ein iſraeli⸗ 
fches Handlungshaus iſt beim k. k. Landgerichte 
Mühlbach um die Erlaubniß einer Erwerbung ei⸗ 
nes Hauſes eingekommen; das Geſuch wurde aus 
dem Grunde zurückgewieſen, weil die Juden in Tirol 


immer noch keinen Beſitz erwerben dürfen. In der 
That, man weiß nicht, wie man dieſe Weigerung mit 
den im Patent vom 4. März 1849 ausgeſprochenen 
Grundrechten in Einklang bringen ſoll. 

Trieſt, 15. Juli. Nach einem amtlichen Berichte 
wurde in den letzten Tagen von Venedig aus auf 
die Fregatte „Venere“ ein Brander geſendet, welcher, 
wenn er ſein Ziel erreicht haben würde, ohne alle Ret⸗ 
tung unſer Fahrzeug in Brand geſteckt hätte. Allein 
der Brander wurde noch in einer ziemlichen Entfernung 
von dem kreuzenden Inſpektionskahne bemerkt, ſofort 
von den Geſchützen der „Venere“ beſchoſſen und glück⸗ 
lich zerſtbrt. Man hat mich verſichert, die venetiani⸗ 
ſche Flottille werde nächſtens unter Avantgarde mehre⸗ 
rer ſolcher Brander einen Angriff auf unſere Flotte 
wagen. Daß dieſer Plan zur Ausführung kommt, 
daran bin ich nicht im mindeſten im Zweifel; denn es 
gilt die Blokade zu brechen, um die Stadt wieder 
verproviantiren zu können. Dies wäre ein Akt der 
extremen Verzweiflung, nach deſſen Mißlingen höͤchſt 
wahrſcheinlich die Uebergabe erfolgen dürfte. Dahin 
wenigſtens lautet das Urtheil der ſachkundigen Bürger. 

(Laib. Z.) 
Italien. 

* * ([Römiſche Angelegenheiten.] Durch 
den Oberſten Niel, der dem Papſte die Schlüſſel von 
Rom überbracht, iſt dem General Oudinot folgendes 
Schreiben des heiligen Vaters zugekommen: „Herr 
General! Die bekannte Tapferkeit der franzöſiſchen 
Waffen, geſtützt auf die Gerechtigkeit der Sache, 
welche fie vertheidigten, hat die ſolchen Waffen ges 
bührende Frucht geerntet, — den Sieg. Empfangen 
Sie Hr. General, meine Glückwünſche zu dem gro⸗ 
ßen Antheil, der Ihnen bei dieſem Ereigniſſe zukommt, 
Glückwünſche, nicht für das vergoſſene Blut, worü⸗ 
ber mein Herz Abſcheu empfindet, ſondern für den 
Triumph der Ordnung über die Anarchie, für die den 
anſtändigen und chriſtlichen Menſchen wiedergegebene 
Freiheit, denen es künftighin nicht mehr als Verbre⸗ 
chen angerechnet werden wird, die Güter zu genießen, 
die Gott ihnen zugetheilt, und ihn mit den teligiöfen 
Andachts⸗Ceremonien anzubeten, ohne Gefahr zu laus 
fen Leben und Freiheit zu verlieren. — Wegen der 
ernſtlichen Schwierigkeiten, die in Zukunft erſtehen 
werden, vertraue ich auf den göttlichen Schutz. Ich 
glaube daß es der franzöſiſchen Armee nicht nutzlos 
fein dürfte die Geſchichte der Ereigeigniſſe zu kennen, 
die ſich während meines Pontifikats gefolgt ſind; ſie 
ſind in der Anſprache verzeichnet, von der, Sie Hr. Ge⸗ 
neral Kenntniß haben, und von der ich Ihnen eine Anzahl 
Exemplare überſchicke, damit fie diejenigen leſen, von des 
nen Sie es für nothwendig finden, daß fie damit be⸗ 
kannt wurden. — Dieſe Anſprache beweiſt genugſam, 
daß der Triumph der franzöſiſchen Armee über die 
Feinde der menſchlichen Geſellſchaft davon getragen wor⸗ 
den iſt, und dieſer Triumph muß deshalb auch in ganz 
Europa wie der ganzen Welt Gefühle der Dankbarkeit 
erwecken. — Der Hr. Oberſt Niel, der mir mit Ihrer 
ſehr geehrten Depeſche die Schlüſſel von einem der 
Thore Roms überbracht hat, wird Ihnen Gegenwär⸗ 
tiges überreichen. Mit vieler Zufriedenheit benutze ich 
dieſe Vermittelung, um Ihnen meine Gefühle väterli⸗ 
cher Zuneigung auszudrücken und die Verſicherung, daß 
ich für Sie, die franzöſiſche Armee, die Regierung und 
ganz Frankreich beſtändig zum Herrn bete. — Em⸗ 
pfangen Sie den apoſtoliſchen Segen, den ich Ihnen 
von Herzen ertheile. Am 5. Juli. Pius, p. p. IX.” 
— Dieſes Schreiben ſcheint uns nun keine weitere 
politiſche Bedeutung zu haben, da es eben die Abſich⸗ 
ten des Papſtes Betreffs der eigentlichen Fragen 
ganz im Dunkeln läßt. Eine Korreſpondenz 
aus Marſeille vom 14. enthält Folgendes: „Ein 
Dampfſchiff, das am 12. Civita⸗ Vecchia verlaſſen 
hat, meldet, daß die franzöſiſche Diviſion, welche 
Oudinot zur Verfolgung Garibaldi's ausge⸗ 
ſchickt hat, denſelben nicht erreichen konnte. Garibaldi 
iſt durch Viterbo gekommen und hat ſich daſelbſt 
nur ſo lange aufgehalten, um den Einwohnern eine 
Kontribution von 80,000 Fr. abzunehmen. Hierauf 
hat er ſich durch die neapolitaniſchen und ſpaniſchen 
Truppen nach dem Norden im Königreich Neapel 
durchgeſchlagen. — In Rom werden immer noch 
Mordthaten an Franzoſen begangen. Bei einem ſol⸗ 
chen Stande der Dinge denkt der Papſt noch lange 
nicht daran, in die Hauptſtadt zurückzukehren. Er 
wird zunächſt nach Neapel und von da nach Be⸗ 
nevent gehen, wo er den Empfang abwarten will, 
der dem Regenten zu Theil werden wird, den er nach 
Rom zu ſchicken gedenkt. Füc den Fall, daß ſich die 
Angelegenheit nicht auf diplomatiſchem Wege in Rom 
wird beilegen laſſen, begiebt ſich der Papſt nach Bo⸗ 
logna, wohin er von Oeſterreich gezogen wird. — 
Aus Neapel wird gemeldet, daß der . 
Toskana auf dem Punkte ſtehe, nach ſeinen Staa⸗ 
ten zurückzukehren. Eine franzöſiſche und eine neapo⸗ 
litaniſche Fregatte werden ihn begleiten. — In Neape 
finden zahlreiche Verhaftungen ſtatt. 

Der „Monitore Toscano“ bringt folgende telegra⸗ 
phiſche Depeſche: Livorno, 12. Juli, 12 % Uhr 
Nachmittags. Die Franzoſen haben Viterbo be: 


fegt, und den dortigen Präfidenten Ricci ſammt dem 
Ex⸗Präſidenten von Civitavecchia, Manucci, verhaftet. 

— Aus Meſtre iſt vom 15, d. die Nachricht ein⸗ 
getroffen, daß der Marſchall Graf Radetzky plöblich 
alldort erſchienen iſt. Seit einigen Tagen hatte Bom⸗ 

benregen und Kanonendonner gegen Venedig aufgehört. 
Gleichzeitig iſt Feldzeugmeiſter d' Aspre aus Florenz in 
Meſtre angelangt. (W. 3) 

Die Oſtd. Poſt aus Wien meldet: „Ein Brief 
aus Venedig, der uns durch Vermittlung eines fran⸗ 
zöſiſchen Dampfſchiffes zugekommen iſt, erwähnt, daß 
Venedig nicht wehr als für 8 Tage Proviant beſitze, 
und unter dieſen Umſtänden kaum länger gehalten 
werden könnte. 

Frankreich. 

O Paris, 16. Juli. [Politiſche Zuſtände.] 
Das Reſultat der letzten Parifer Wahl iſt ein neuer 
Schritt vorwärts in der Entwickelung, welcher Frank—⸗ 
teichs Geſchicke ſeit dem 10. Dezember entgegenſehen. 
Die Situtationen zeichnen ſich immer deutlicher, bald 
werden die letzten Nebel geſchwunden fein. Wirft 
man zuvörderſt einen Blick auf die Männer, deren 

ame aus der Wahlurne ſiegreich hervorgegangen 
ſind, ſo bemerkt man, daß bereits die Zeit der Ver⸗ 
mittelung vorbei iſt. Weder die Republikaner von ge⸗ 
ſtern, noch die honetten Republikaner ſind gewählt; 

ie Kandidaten ſind den Reihen der Regierungsmän⸗ 
er, der Armee, der orleaniſtiſchen Finanzariſtokratie 
entnommen. Während dies Reſultat am beſten zeigt, 
daß die Antirepublikaner nicht mehr tranſigiren, ſehen 
wir ganz im Gegentheil, wie die verbündete radikal⸗ſo⸗ 
zialiſtiſche Partei den Sieg auf dem Wege der Kon⸗ 
zeſſionen zu erlangen ſuchte. Daß die Sozialiſten die 
Radikalen zu Hülfe rufen, ſcheint noch erklaͤrlich und 
nicht gerade inkonſequent; wenn ſie auch, eben ſo ſehr 


wie ihre Antſpoden aus Talleyrand's Schule, gründliche 1 ; 
politiſche Skeptiker find 2 auf die Beſtrebun⸗ merkt dabei, daß die Beamten im Elypſée aus dem 


gen Ledrü Rollins, Jules Favres u. . w. mitleidsvoll 
hinabſchauen, fo haben fie fie doch ſtets als eine Art 
von Kanonenfutter betrachtet und als ſolche, über de⸗ 
ren Leiber hinweg ſie das große Ziel der ſozialen Re⸗ 
publik erreichen können. Aber daß ſie Männer wie 
Leſſeps und Guinard als Kandidaten aufgeſtellt haben, 
das bekundet ihre innere Zerriſſenheit und den Grad 
von Mißtrauen in ihre Schaaren. Will man endlich 
noch einen Beweis, wie ſehr die Simpathien für den 
Sozlalismus bei der Parifer Bevölkerung abgenommen 
haben, fo achte man darauf, daß Goudchaux und 
Guinard diejenigen Kandidaten der Sozialiſten ſind, 
welche die meiſten Stimmen erhalten haben. Es iſt 
bekannt, daß Herr Goudchaux als Finanzminiſter 
Herrn Proudhons Projekte ziemlich unbarmherzig be⸗ 
handelt hat, während Oberſt Guinard in den Juni⸗ 
tagen 1848 gezeigt hat, daß fein Degen der répu- 
blique démocratique et sociale nicht gehört. Noch 
in anderer Beziehung iſt das Pariſer Wahlergebniß 
bemerkenswerth. Es iſt das erſte Mal ſeit der Te: 
bruarrevolution, daß ſich Paris in Uebereinſtimmung 
mit der Majorität des Landes geſetzt hat, 
ſtand, der bei der Erbitterung, welche in der Provinz 
gegen die Hauptſtadt mehr und mehr hervorgetreten 
war, ſehr hoch anzuſchlagen iſt. — Aber die letzten Wahlen 
beginnen auch bereits in den höheren Gewalten des 
Staats ihren Einfluß zu äußern. Die Rechte arbeitet bereits 
daran, ihren Sieg fruchtbar zu machen. Der Waf⸗ 
fenſtillſtand zwiſchen ihr und dem tiers-parti ſcheint 
ſein Ende erreicht zu haben. Die, wenn auch ſpäter 
annullirte Miſſion Bedeau's, die Sendung Lamoricſers 
nach Petersburg, möchten die letzten Konzeſſionen ſein. 
Die Majorität iſt ſehr ungehalten darüber. Das alte 
Mißtrauen erwacht wieder. Man frägt ſich, warum 
die Majorität nur 3 Mitglieder im Kabinet hat, wäh⸗ 
rend 6 der kleinen Fraktion des liers-parli angehören. 
Man ärgert ſich, daß fo wichtige Miſſionen Mitglie⸗ 
dern der Minorität anvertraut werden. Mit einem 
Wort, man ſcheint es müde zu ſein, eine gefällige 
ajorität zu ſpielen, wenn man die herrſchende fein 
ann. In dieſem Sinne find die Artikel Juverſte⸗ 
hen, weiche feit einigen Tagen vom Courrier Frangais 
veröffentlicht werden. Nehmen Sie dazu die abwei⸗ 
chenden Anſichten äber die äußere Politik und über 
mehrere ſehr wichtige organiſche Geſetze und Sie ha⸗ 
ben die Motive zu den verſchiedenen Gerüchten von 
Miniſterwechſel, Kabinetskriſe, Miniſter⸗Kombinatio⸗ 
nen, welche feit kurzem ins Publikum geworfen wer: 
den. Das Miniſterium fühlt, wie ſehr die Majori⸗ 
tät unter ſeinen Füßen weicht, aus mehr als einem 
Grunde möchte es, daß die Verſammlung einige Mo⸗ 
nate Ferien nehme. Aber die Majorität bereitet ſich 
ſchon auf dieſen Ausweg vor. ir wollen uns gern 
ausruhen, ruft man den Miniſtern zu, wenn ihr euch 
von eurem Minifterpoften ausruhen wollt. So ſtehen 
die beiden Partein auf der Lauer und harren auf die 
Gelegenheit, ſich durch Gewandhelt den Berg zu er⸗ 
ringen. Odilon Barrot und Dufaure haben gewiegte 
Gegner vor ſich und in der Diplomatie, ſo wie über⸗ 
haupt in der Politk trägt ſelten der Ehrlichſte den 
leg davon. 

+ Paris, 17. Juli. [Tagesbericht.] 
Sitzungen der Natjonal⸗Verſammlung ſchleppen ſich 


ein Um⸗ 


Die 


1845 


ſeit einiger Zeit ohne jedes Intereſſe hin. Jeden Au⸗ 
genblick ſollen fie ſuspendirt werden, weil die Arbeiten 
nicht genügend vorbereitet find. Bei ſolcher Schlaff⸗ 
heit kamen heute die Geſuche wegen Verfolgung der 
drei geſtern gemeldeten Deputirten und die Vertagungs⸗ 
Propoſition zur Debatte. — In Betreff der drei in⸗ 
kriminirten Deputirten wird die Kammer morgen ihren 
Entſcheid ſprechen, und es iſt außer Zweifel, daß die⸗ 
ſes neue Geſuch eben ſo aufgenommen werden wird, 
wie die früheren. Man hofft wiederum, daß es das 
letzte ſein wird. — Was die Vertagungsfrage anbe⸗ 
langt, ſo haben die zwei präjudicirten Abſtimmungen 
von heute die zukünftige Spaltung der Verſammlung 
ahnen laſſen. Nachdem tiber die Dringlichkeit abge: 
ſtimmt war, wurde die Propoſition der Urlaubs⸗Kom⸗ 
miſſion zur Prüfung überwieſen. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach wird die Kammer vom 13 Auguſt ab 
6 Wochen Ferien halten. Es beſtätigt ſich indeß, daß 
eine große Anzahl legitimiſtiſcher Deputirten, aus den 
geſtern mitgetheilten Urſachen, die Vertagung zurück⸗ 
weiſt. — Auch heute zirkuliren die abſurdeſten Gerüchte 
über Reſtauration, Landung berühmter Perſonen und 
dergl. mehr, was ich blos erwähne, um jene Gerüchte 
als lächerlich zu bezeichnen. — Die Ultra⸗Konſervati⸗ 
ven dringen mit großem Geſchrei auf eine andere Be⸗ 
ſetzung der Präfekturen. Dieſe Angelegenheit kann 
leicht zu einer Kabinetskriſis führen. — Eine zweite 
Frage von Bedeutung, welche nächſtens vor die Kam⸗ 
mer kommt, iſt die, ob die Beamten bei dem Präſi⸗ 
denten der Republik als Staatsbeamten zu betrachten, 
und demgemäß auch, inſofern ſie Kammermitglieder 
ſind, den in dieſer Beziehung aufgeſtellten Beſtimmun⸗ 
gen unterworfen ſind. Man erinnert ſich noch jener 
Debatten und Anklagen, zu welchen unter dem jüng⸗ 


ſten Regiment die Anweſenheit der königl. Adjutanten 
in der Deputirtenkammer Veranlaſſung gab, und be⸗ 


Grunde als Staatsbeamte angeſehen werden müßten, 
weil dem Präſidenten für ſeine Dienſtausgaben 
ein jährlicher Zuſchuß von 600,000 Fr. bewilligt wor⸗ 
den iſt. Auf der Fahrt nach Amiens, ward der 
Präſident der Republik begleitet von dem Kammer⸗ 
Präſidenten Dupin, den Miniſtern des Innern und 
des Krieges, dem General Chang arnier und von 
mehreren Mitgliedern der National-Verſammlung. — 
Auf der Tour waren überall Triumphbogen errichtet. 
In Amiens begab ſich der Präſident nach dem 
Empfange der Behörden in die Kathedrale, wo ein 
Te deum geſungen wurde. Abends fand im Stadt⸗ 
hauſe ein Bankett von 170 Couverts ftatt. — Der 
Miniſter des Auswärtigen ſoll ſämmtliche Konſular⸗ 


Agenten in Italien angewieſen haben, den in der rö 


miſchen Angelegenheit Kompromittirten, die ſich nach 


Frankreich flüchten wollen, Päſſe zu geben, mit der 


Erklärung, daß ſie für ihre Anſichten und ihr Beneh⸗ 
men keinen Recherchen unterworfen werden ſollen. 
Strafiburg, 16. Juli. Hecker's Anweſenheit 


dahier wird ſich auf wenige Tage beſchränken. So 
viel wir mit Zuverläſſigkeit behaupten können, wird 
er ſich bis nächſten Donnerſtag dahier aufhalten, ine 
dem ihm die Behörde dieſe Friſt geſtattet hat. Die 


Abſicht Hecker's, mit ſeiner Familie nach Amerika 
zurückzukehren, iſt eine unabänderliche; daher auch 
alle Gerüchte über anderweitige Plane, welche in 
Umlauf geſetzt werden, ungegründet find. Der Gaft: 
hof zum „Rebſtock“, in welchem der berühmte Flücht⸗ 


ling wohnt, iſt den ganzen Tag von Neugierigen um⸗ 


ſtellt. Auch kommen bereits Freunde in Menge aus 
der nächſten Nähe an, um ihn zu begrüßen. Hecker 
ſcheint von den Strapatzen der Reiſe ſehr gelitten zu 
haben; er ſieht ſehr ermüdet und erſchöpft aus. 


N (F. 3.) 
Ruf land. 

* Warſchau, 19. Juli. Geſtern wurde in der 
Kathedralkirche in Anweſenheit der zahlreich verſammel⸗ 
ten Behörden und Bürger von Warſchau das kaiſer⸗ 
liche Manifeſt verleſen, welches den Tod der Groß: 
fürſtin Alexandra Alexandrowna, der jährigen 
Tochter des Thronfolgers, verkündigt. — Der Kaifer 
iſt am 1I1ten in Peterhof angekommen. 


Donau : Fürſtenthümer. 

Bufareft, 3. Juli. Aus Kronſtadt iſt geſtern 
Abend ein öſterreichiſcher Courier hier angekommen, 
welcher die Meldung brachte, daß General Lüders mit 
ſeinem Hauptquartier in Marienburg ſteht, die Ope⸗ 
rationen in das Szekler Land mit glücklichem Erfolg 
fortſetzte und Kezdi⸗Vaſarhely nach heftiger Gegenwehr 
mit Sturm genommen worden ſei, woſelbſt in der 
dortigen Kanonengießerei 50 Stück Kanonen, unter 
dieſen 10 Stück vollkommen ausgerüftet, erbeutet wor⸗ 
den ſind. Das aus der Walachei gegen Rothenthurm 
zurückkehrende k. k. ſiebenbürgiſche Armeekorps hat 
Krajova paſſirt, und wird in beſchleunigten Märſchen 
am 7. d. M. in Kineni an der Grenze ankommen; 
wahrſcheinlich wird bis dahin auch ein ruſſiſches Korps 
aus der Kronſtädter Gegend anrücken, und dann mit 
dem öſterreichiſchen combinirt, operiren. Bei Fogaras 
dürfte ein ernſthaftes Treffen ſtattfinden, da ſich Bem 
in dieſer Gegend (0) befinden ſoll. (C. Bl. f. B.) 


Lokales und Provinzielles. 


$ Breslau, 20. Juli. [Wahlmänner = Ber 
ſammlung.] Das konſtitutionelle Komits hatte die 
Wahlmänner der innern Stadt für geſtern Abend nach 
dem Prüfungsſaale des katholiſchen Gymnaſiens beru⸗ 
fen. Die bei weitem überwiegende Mehrzahl war die⸗ 
ſer Einlabung nachgekommen, und es wurde zunächſt 
zur Wahl eines Vorſitzenden geſchritten. Dieſelbe traf 
den Gymnaſialdirekotr Wiſſowaz zu Sekretären wur⸗ 
den ernannt Kandidat Hahn und Appellationsrath 
Ludwig. Hierauf beſchließt die Verſammlung die 
Wahl einer Kommiſſion, welche Vorſchläge in Betreff 
der Kandidaten für die zweite Kammer entgegennehmen 
prüfen und dann im Wahlmännerkollegium zur Dis⸗ 
kuſſion bringen ſoll. Ueber Wahlmodus und Zuſam⸗ 
menſetzung der Kommiſſion entſpinnt ſich eine lebhafte 
Debatte. Endlich beliebte man, daß die Verſammlung 
ſich nach den vier in ihr vertretenen Ständen ſondern 
und eben ſo viele Vertrauensmänner aus ihrer Mitte 


ernenne, von denen jeder 10 Mitglieder für die be⸗ 


treffende Kommiſſion in Vorſchlag zu bringen habe. 
Der Gelehrtenſtand erwählte den Profeſſor Ga upp, 
der Kaufmannsſtand Herrn Regner, der Gewerbeſtand 
den Wagenbauer Streicher und der Militärſtand den 
Hauptmann Kempe. Dieſe Herren ſtellten nun eine 
Liſte von 40 Namen auf, unter denen 20 durch Akkla⸗ 
mation als Mitglieder der Kommiſſion genehmigt wur⸗ 
den. Die nächſte Zuſammenkunft iſt auf künftigen 
Montag anberaumt. 
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Breslau, 20. Juli. (Sitzung des Kriegs⸗ 
Gerichtes.] In der heutigen Sitzung kamen wie⸗ 
derum nur Fälle thätlicher Widerſetzlichkeit 
gegen Abgeordnete der Obrigkeit zur Verhand⸗ 
lung und Entſcheidung. Der erſte Fall betraf einen 
Dienſtknecht Bauer. Derſelbe hat in einem Streite 
mit feinem Brotherrn, dem Holzhaͤndler Scholz, ſich 
thätlich an dieſem vergriffen. Scholz hatte zwei 
Gensdarmen herbeigerufen, welche den Bauer verhaf⸗ 
teten. Bauer, welcher anfangs willig gefolgt war, 
hatte ſich unterwegs auf dem Transport mehrmals zur 
Erde geworfen und ſogar das vorbeigehende Publikum 
angerufen. Am Sandthore hatten ſich die beiden 
Gensdarmen genöthigt geſehen, noch einen Soldaten 
zu Hülfe zu rufen, um den Angeklagten fortbringen 
zu helfen. Der Angeklagte gab nur zu, ſich ein ein⸗ 
ziges Mal zur Erde geworfen zu haben und dies allein 
aus dem Grunde, weil er geſchlagen worden. Der 
Thatbeſtand wurde jedoch von den beiden Gensdarmen 
ſowohl als dem betreffenden Soldaten bekundet und 
der Angeſchuldigte vom Kriegsgericht in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Antrage des Berichterſtatters, Korps⸗ 
Auditeur Köpke zu viermonatlichem Gefängniß 

verurtheilt. 

Die Tagearbeiter Maruſchke und Schimanski, 
in Neufcheitnig wohnhaft, waren mit den ebenfalls 
dort wohnenden Gebauerſchen Eheleuten in eine Schlä⸗ 
gerei gerathen. Durch einen gewiſſen Koſchate war 
der Polizei-Sergeant Halbig herbeigerufen worden. 
Dieſer hatte die beiden Angeſchuldigten verhaften wol⸗ 
len. Nach feiner Ausſage hatten dieſelben ſich aber 
losgeriſſen und ſich geweigert, ihm zu folgen. Halbig 
hatte ſich Wachtmannſchaften zur Unterſtützung geholt, 
Als er mit dieſen angekommen, hatte er nur noch den 
Maruſchke angetroffen. Dieſer hatte ſich durch An⸗ 
halten an die Thürpfoſten und durch Herumſchlagen 
mit den Händen ſeiner Fortführung zu widerſetzen ge⸗ 
ſucht, war aber dann ruhig mitgegangen. Unterwegs 
hatten ſie auch den Schimanski wieder angetroffen 
und ihn mitgenommen. Schimanski war anfangs 
gutwillig mitgegangen, nach kurzer Strecke aber in ein 
Haus gelaufen, unter dem Vorgeben, ſich ſeine Jacke 
zu holen. Nach der Ausſage der drei Soldaten, welche 
die beiden Angeklagten transportirt hatten, war ihnen 
Schimanski, als ſie ihn aus dem Hauſe herausholten, 
ohne jedes Widerſtreben gefolgt, nur hatte er unterwegs 
ſehr gelärmt und geſchimpft. Der Koſchate behauptete, 
Schimanski ſei noch ein zweites Mal in jenes Haus 
gelaufen, was aber von keinem der drei Soldaten be⸗ 
ſtätigt wurde. Widerſetzt hatte er ſich auf dem Wege 
nicht weiter. — Die beiden Angeſchuldigten wußten 
nicht mehr, ob ſie ſich widerſetzt hätten, da ſie betrun⸗ 
ken geweſen. Schimanski behauptete, daß er in dem 
Haufe, in welches er gelaufen, feine Wohnung gehabt 
und ſich feine Jacke habe herausholen wollen. — Der 
Berichterſtatter, Auditeur Petiskus, beantragte gegen 
jeden der beiden Angeklagten viermonatliche Ge⸗ 
fängnißſtrafe. Der Gerichtshof erkannte gegen jeden 
auf zwei Monat Gefängniß. — Die Sitzung war 
vom Publikum ſehr ſchwach beſucht. n 
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+ Breslau, 20. Juli. [Polizeiliche Nachrich 
ten.] Am 16ten d. M. wurde ein 60 Jahr alter 
ann in ſeiner von innen verriegelt geweſenen, aber 
ewaltſam eröffneten, Stube in feinem Blute auf der 
rde liegend todt gefunden. Er hatte ſich mit feinem 
Barbiermeſſer eine 3 Zoll lange Wunde am Halſe 
und etne über 4 Zoll lange Wunde in der Bie⸗ 


gung des linken Ellenbogengelenks beigebracht, welche 
letztere beſonders ſeinen Tod herbeigeführt hat, indem 
die Blut⸗ und Puls⸗Adern durchſchnitten waren. Le⸗ 
bensüberdruß ſcheint Urſache ſeines Selbſtmordes ge— 
weſen zu fein,“ 

Am 19ten Nachmittags gegen 4 Uhr entſtand in 
einem mit Holz und Steinkohlen angefüllt geweſenen 
Schuppen in der Kloſterſtraße Feuer, doch wurde daſ⸗ 
ſelbe durch die bald herbeigeeilte Löſchhülfe der Nach— 
barn bald getilgt. Auf welche Art das Feuer ent— 
ſtanden, iſt zur Zeit unermittelt. 

Am 17ten fand eine von einer Reiſe zurückgekehrte 
hieſige Einwohnerin ihre Stube zwar verſchloſſen, je 
doch die in derſelben ſtehenden Schränke gewaltſam 
erbrochen und aus denſelben ſämmtliche Kleidungs— 
ſtücke und Wäſche, ſowie eine ſilberne innen vergoldete 
Suppenkelle, 12 ſilberne Eßlöffel, 5 ſilberne Kaffeelöf⸗ 
ſel und ein Collier von Silberdrath entwendet. 

Auf dem am 16ten dieſes Monats hier abgehalte- 
nen Roß⸗ und Viehmarkte waren 300 Stück Pferde 
vorhanden. An inländiſchem Schlachtvieh waren auf— 
getrieben 119 Stück Ochſen, 91 Stück Kühe und 
661 Stück Schweine. 

Seitens der hieſigen Stadt⸗Bau⸗Deputation werden 
vom 16 bis incl. 21. dieſes Monats bei öffentlichen 
Bauten beſchäftigt 31 Maurer-Geſellen, 6 Steinſetzer 
24 Zimmergeſellen und 209 Tagearbeiter. 


$ Breslau, 20. Juli. ([Ein Gaunerſtreich 
der neueſten Art] wurde verwichene Nacht im 
„ſchwarzen Adler“ auf der Mathiasſtraße verſucht. 
Gegen 2 Uhr weckte das Klirren einer eben zerbroche— 
nen Fenſterſcheibe eine Schleußerin des dortigen Gaft: 
wirths. Durch das laute und anhaltende Gebell des 
Hofhundes geweckt, eilten ſogleich noch mehrere Haus— 
bewohner herbei, worauf die Eindringlinge es für ge⸗ 
rathen fanden, das Weite zu ſuchen. Vermuthlich ift 
ihnen dies durch eines der nach dem Garten gelegenen 
Saalfenſter gelungen. Das Augenmerk der Diebe 
war, allen Anzeichen nach, auf den grünen Billard» 
überzug, wie auf manche andere werthvolle Utenſilien 
gerichtet. Das Billard wurde nämlich von der daſ— 
ſelbe überdeckenden Leinwandhülle befreit und ein nach 
dem Garten führendes Fenſter des Saales offen fte: 
hend gefunden; die Thüren der angrenzenden Zimmer, 
in welchen die Angehörigen und Untergebenen des 
Wirthes ſchliefen, waren durch die Diebe von Außen 
verriegelt. — Dieſe Umſtände laſſen auf eine genaue 
Bekanntſchaft jener nächtlichen Induſtrieritter mit den 
betreffenden Räumlichkeiten ſchließen. Es iſt jedoch 
noch nicht gelungen, denſelben näher auf die Spur 
zu kommen. Entwendet wurde, außer einem Leuchter 
von geringem Werth, nichts. 


* Breslau, 20. Juli. [Aufgeleſenes Geld.] 
Geſtern verbreitete ſich das Gerücht, daß auf der 
Grünen Röhr⸗Seite des Ringes ſehr viel Geld in 
Kaſſen⸗Anweiſungen von Vorübergehenden gefunden 
worden ſei; man ſprach von einigen tauſend Thalern. 
— Nach näherer Erkundigung hat ſich aber heraus— 
geſtellt, daß ein Herr aus Hünern, welcher unter 
dem Eiſenkram eine Summe von einigen fünfzig 
Thalern einkaſſirt, dieſe auf dem Wege vom Ei⸗ 
ſenkram nach dem goldenen Hunde verloren und dieſe 
von einem vorüberfahrenden Droſchkenkutſcher, einigen 
Blumenhändlerinnen ꝛc. aufgehoben worden find, Ein 
in der Gegend wohnender Kaufmann forderte jedoch 
die Finder auf, das Geld bei ihm bis auf Weiteres zu 
deponiren und hat dieſer Herr auch das ihm abgelie⸗ 
ferte Geld, circa 22 Thlr., an die Polizei-Behörde über: 
geben. 


Oppeln, 17. Juli. [Für Reiſende nach Oeſter⸗ 
reich.] Das heutige Amtsblatt enthält folgende wich: 
tige Bekanntmachung der königl. Regierung: „Seitens 
der kaiſerlich königlichen öſterreichiſchen Behörden wird 
auch ſolchen Reiſenden, welche ſich der Eiſenbahn be: 
dienen, der Eintritt in das öſterreichiſche Staatsgebiet 
nicht anders, als wenn fie mit gültigen Reiſepäſ⸗ 
ſen verſehen ſind, alſo nicht gegen Vorzeigung ge⸗ 
wöhnlicher Paßkarten geſtattet. Reiſende, welche 
nur Paßkarten beſitzen, haben dagegen die Zurückwei⸗ 
ſung über die öſterreichiſche Grenze zu gewärtigen. — 
Indem wir dies zur allgemeinen Kenntniß bringen, 
weiſen wir zugleich die Kreis- und Orts-Polizei-Be⸗ 
hörden an, Reiſende, welche Paßkarten Behufs einer 
Reiſe nach Oeſterreich nachſuchen ſollten, über die un⸗ 
bedingte Nothwendigkeit der Nachſuchung von Päſſen 
für eine ſolche Reiſe zu belehren.“ f 


D Natibor, 10. Juli. [Vorwahlen. — Ge: 
ſchwornengericht.] Geſtern waren im Jaſchkeſchen 
Saale etwa 30 Wahlmänner hieſigen Orts ver⸗ 
ſammelt, um über eine Vorwahl für die Abgeordneten 
zu berathen. Baron v. Richthofen, früherer Land⸗ 
rath Koſeler Kreiſes, hatte 23, Senator Grenzber⸗ 
ger 19, Chef⸗Präſident Wenzel und Profeſſor Kuh, 
ſeder 14 Stimmen. Heute iſt eine größere Vorwahl 
in Kranowiz. — Den 27. Auguſt wird hier das 
Geſchwornen⸗Gericht ſeine Sitzung eröffnen, doch 
= die gewählten Geſchworenen zur Zeit noch nicht 
kannt, 
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(Oppeln.) Der Gaſtwirth Moritz Lands berger zu 
Ujeſt, der Tuchmacher-Meiſter Jakob Gallus zu Sohrau, 
der Pfefferküchler Weinkopff, und der Maurer-Meiſter 
Fleiſcher zu Grottkau, ſowie der Fleiſchermeiſter Franz 
Scholz zu Ottmachau, ſind zu unbeſoldeten Rathmännern, 
der Lieutenant a. D. Schneider zum Kämmerer in ujeſt, 
erwählt und beſtätigt worden. Die Rathmänner: Apothe⸗ 
ker Lehmann sen. und der ehemalige Tuchfabrikant Bund⸗ 
ſchuch zu Kreuzburg, erhielten in Anerkennung ihrer Ber. 
dienſte um die dortige Kommune, den Titel Stadtälteſte, 
der bisherige Kreis⸗Sekretär Toſt⸗Gleiwitzer Kreiſes, Lieu⸗ 
tenant Krakau, ift zum Regierungs- Sekretär befördert, 
und die dadurch erledigte Kreis- Sekretärſtelle iſt dem Re⸗ 
gierungs⸗Supernumerarius Meyer J. verliehen worden, der 
Oberfeuerwerker a. D., Militär-Supernumerar Wycisk, 
iſt zum Regierungs-Bureau⸗Aſſiſtenten befördert, die Kreis⸗ 
Chirurgenſtelle des Kreiſes Grottkau, iſt dem Wundarzte 
J. Klaſſe, Münzer zu Kontopp, Grünberger Kreiſes, ver— 
liehen, und der ſeitherige Bürgermeiſter in Roſenberg, ꝛc. 
Reichert, iſt wiederum auf ſechs Jahre erwählt und be— 
ſtätiget worden. 

Die nachſtehenden katholiſchen Schul-Adjuvanten erhielten 
Lehrerſtellen: der Adjuvant Bab in die Schullehrerſtelle zu 
Domb, Beuthener Kreiſes. Der Adjuvant Zimmer die 
Schullehrerſtelle zu Schönwitz, Falkenberger Kreiſes. Der 
Adjuvant Vanke die Schullehrerſtelle zu Zywodczütz, Op⸗ 
pelner Kreiſes. Der ſeitherige Schullehrer in Raden, ꝛc. Neu⸗ 

ebauer, hat die Organiſten⸗ und Schullehrer⸗Stelle zu 
Schönwieſe, Leobſchützer Kreiſes, ehralten, und der Lehrer 
Horn zu Oels, die Kantor- und zweite Lehrerſtelle zu Con⸗ 
ſtadt, Kreuzburger Kreiſes. 

Verſtorben find: der katholiſche Lehrer Fröhlich zu 
Gleiwitz, der Kämmerer Baſold zu Groß: Strehlig, und 
der Polizei⸗Sergeant Kaſtner zu Neiſſe. 

Der Kaufmann Berel Lachmann zu Beuthen, hat die 
Agentur für die Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Borussia“ 
zu Königsberg niedergelegt. An ſeiner Stelle iſt beſtätigt 
worden der Kaufmann Pincus Mühſam zu Beuthen. 

Den evangeliſchen Kirchen zu Rein ersdorf, Schön: 
feld und Jakobsdorf, im Kreuzburger Kreiſe, ſind von 
den Eingeſparrten in baarem Gelde und geldwerthen Kirchen: 
Geräthen reſp. 46 Rtl. 21. Sgr. 9 Pf., 14 Rtl. und 7 Rtl. 
10 Sgr. geſchenkt worden. 


Wollbericht. 
Breslaa, 20. Juli. Wenn ſeither die einheimiſchen und 
fremden Käufer ihr Augenmerk nur auf die geringen, zu 
Lieferungstuchen und zum Kammgarn ſich eignenden polni⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Wollen gerichtet und von beſſeren Gat⸗ 
tungen wenig gekauft haben, ſo ſcheint ſich gegenwärtig auch 
für gute Qualitäten wieder Bedarf einzuſtellen. Es zeigte 
ſich dies namentlich im namentlich im Laufe dieſer Woche, 
während welcher, ſowohl in- als ausländiſche Großhändler 
und Commiſſionäre bedeutende Quantitäten ſchleſiſcher Ein⸗ 
ſchuren und Lammwollen, fo wie feine, poſenſche und gali⸗ 
ziſche Vließwollen aus dem Markte genommen haben. Auch 
alle übrigen Sorten, als Locken, Sterblinge, Pellwolle, 
Zweiſchuren u. ſ. w. fanden Beachtung und iſt Mehreres da⸗ 
von abgeſetzt worden. Man zahlte: 
für ſchleſiſche Einſchur von 68 —75 Thlr. pr. Etr. 
„ poſenſche 7 ” 60—68 „ 
7 polniſche 75 7 
„ ruſſiſche [7 „ 
„ f. ſchleſ. Lammwolle „ 
„ Schweißwolle „ 4855 „„ „ „. 
„ gebündelte Sterbl. „ 55—58 „ „ „ 
„ gute Locken „ 52—56 „ „ „. 

„ geringere „ 40-48 „ „ „, 

Der Geſammt⸗umſatz beläuft ſich auf circa 1500 Ctr. 

Ordinaire Wollen fehlen ſehr und iſt der gänzliche Man⸗ 
gel dieſer Gattungen in den Preiſen von 42 Thlr., 40 Thlr. 
und darunter, nicht nur durch die abgeſchnittenen ungari⸗ 
ſchen Zuſendungen, ſondern durch die Unmöglichkeit der Zu⸗ 
fuhr auf ruſſiſchen Schienenwegen entſtanden, da es jetzt 
nicht geftattet iſt, irgend welche voluminöfe Waaren auf den 
jenſeitigen Eiſenbahnen zu befördern, indem die Güterzüge 
ſämmtlich für Militär: und Fourage⸗Transporte in Beſchlag 
genommen ſind. - 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märki⸗ 


ſchen Eiſenbahn betrug in der Woche vom 1. 
bis 7. Juli d. J. 17409 Perſonen und 41012 Rltr. 


25 Sg. 6 Pf. Geſammt⸗Einnahme für Perſonen-, Güter: 


und Vieh⸗Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtel⸗ 
lung durch die Kontrole. 


EINE TERRA ERKENNT ER 
Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Bei den diesjährigen auf den 28ſten d. M. begin⸗ 
nenden Schießübungen der Eten Artillerie-Brigade bei 
Carlowitz, werden Zuſchauer und andere dieſer Gegend 
nahekommende Perſonen gegen unvorſichtige Annähe⸗ 
rung an die Schußlinie hierdurch gewarnt und aufge 
fordert, den Anweiſungen der ausgeſtellten Diſtanciers, 
fo wie den Polizei⸗Offizianten und Gensdarmen, bei 
R von Ordnungsſtrafen, unbedingt Folge zu 
leiſten. 

Breslau, den 16. Juli 1849, 
Königliches Gouvernement und Polizei⸗Präſidium. 
g v. Aſchoff, v. Kehler. 
Generalmajor und Commandant. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 3 Perfonen als erkrankt und 3 Perſo⸗ 
nen als geſtorben, ein Geneſungsfall aber nicht amt⸗ 
lich gemeldet worden. 

Hierunter find an Militär⸗Perſonen erkrankt 2, ge⸗ 
neſen oder geſtorben Keiner. 

Breslau, den 20. Juli 1849. 

Königliches Pollzei⸗Präſidium. 


5 Bekanntmachung. 


Der gegenwärtige Stand der Cholera-Epidemie in 
der Stadt Löwen macht eine nochmalige Ver⸗ 
längerung der Seminar⸗Ferien, und zwar 
bis Mittwoch den 1. Auguſt c., nothwen⸗ 
dig, wovon die Zöglinge der unterzeichneten Anſtalt 
hierdurch in Kenntniß geſetzt werden, mit dem Er⸗ 
ſuchen, möglichſt Sorge tragen zu wollen, daß dieſe 
Benachrichtigung jedem Betheiligten rechtzeitig zugehe. 

Löwen, den 20. Juli 1849. 

Königl. evangel. Schullehrer⸗Seminar. 
Im Auftrage: Scholz. 


Sitzung der Handelskammer 
Sonnabend den 21. Juli Nachmittags 4 Uhr im 
Courslokale des Börſengebäudes. 

Die wichtigeren Vorlagen ſind in dem geſtrigen Zei⸗ 
tungsblatt benannt. 


Breslau, den 19. Juli 1849. Klocke. 


Die konſtitutionellen Wahlmänner 
der Vorſtädte verſammeln ſich zu einer Beſprechung 
über die Deputirten⸗Wahl 

Sonnabend den 21. Juli d. J. 
Montag den 23. Juli d. J., 
Abends Punkt 7 Uhr, im Examen-Saale des 
Magdalenen-Gymnaſiums. 
Die erſte Einladung iſt beim Eintritte vorzuzeigen. 
Der Vorſtand. 


— 


Xious, 18. Juli. Der in der Beilage zu Nr. 158 bie 
fer Zeitung aufgenommene Artikel aus Schrimm FH „That⸗ 
ſächliche?) Widerſetzlichkeit gegen Abgeordnete der Obrig⸗ 
keit“ enthält mehrfache Unwahrheiten, und ſo weit dieſelben 
meine Perſon berühren, widerlege ich dieſe dahin: „Daß am 
6. d. M. der hieſige Bürgermeiſter durch mich vertreten 
war, iſt eine Erdichtung! — eine dergleichen Vertretung 
konnte ſchon um deshalb nicht gut möglich ſein, als zu der⸗ 
ſelben Zeit des Exzeſſes ich einen w eitläuftigen Termin in 
Kirchenbau⸗Angelegenheiten abgehalten habe.“ — Dieſe ver⸗ 
ſpätete Berichtigung jener falſchen Angabe findet ihren 
Grund darin, daß im hieſigen kleinen Städtchen die Bres⸗ 
lauer Zeitung nicht zu haben iſt und ich daher die betref⸗ 
fende Beilage mir erſt anderweit beſchaffen mußte. — Der 
königliche Polizei⸗Diſtrikts⸗-Kommiſſarius Knopff. 


* Soll heißen: „Thätliche.“ Red. 


Für die am 7. und 8. Mai in Breslau verwundeten und 
die Hinterbliebenen der gefallenen Soldaten ſind ferner ein⸗ 
gegangen: von M. F. H. 3 Thlr., Sammlungen zugeſandt 
durch den Veteranen-Haupt-Verein in Schleſien 310 Thlr. 
21 Sgr. 5 Pf. in folgenden einzelnen Poſten: Dienſtmäd⸗ 
chen Aug. Krähbaum 2 Sgr. 6 Pf., Realſchüler Ludwig 
5 Sgr., Hr. Gutsbeſ. Kroh zu Treſchen 15 Sgr., Gen.⸗Maj. 
a. D. v. Langen 2 Thlr. 16 Sgr. 7 Pf., Gen.⸗Maj. a. D. 
v. Bröſike 3 Thlr., Gen.⸗Lieut. a. D., Hiller v. Gärtringen 
noch nachträglich 3 Thlr. 20 Sgr., Gen.⸗Lieut. a. D. v. Roͤ⸗ 
der 5 Thlr., von den Mitgliedern der 1. Abtheilung des 
Breslauer Vet. Haupt-⸗Vereins 13 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf., von 
der 5. Abth. 18 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf., von der 6. 18 Thlr. 
11 Sgr. 6 Pf., von der 7. 7 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., von der 
8. 5 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf., von den Mitgliedern des Vet. 
Vereins in Neiſſe 20 Thlr., von denen in Neumarkt 8 Thlr., 
von Trachenberg 9 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf., von Heernſtadt 
3 Thlr. (an den beiden letztgenannten Poſten ſollen die Hin⸗ 
terbliebenen der Gefallenen in Berlin, Poſen, Frankfurt a. M., 
Breslau und Dresden participiren), vom Vet.⸗Vereln in 
Striegau 16 Thlr. 13 Sgr., von dem in Steinau 20 Thlr., 
in Greiffenberg 41 Thlr., 4 Sgr. 4 Pf., in Jauer 22 Thlr., 
in Juliusberg 7 Thlr. 25 Sgr., in Schweibnig 8 Thlr. 17 
Sgr., in Lublinitz 8 Thlr., von den Veteranen des Nimpt⸗ 
ſcher Kreiſes 30 Thlr., des Falkenberger Kreiſes 10 Thlr., 
Vet.⸗Verein in Rybnik 3 Thlr. 17 Sgr. mit der beſondern 
Beſtimmung an hinterbliebene Waiſen der Gefallenen des 
22. Inf.⸗Reg. zu vertheilen und hierbei die Familie des un⸗ 
terofſiziers Hahn beſonders zu berückſichtigen, vom Vet.⸗Ver. 


in Grottkau 23 Sgr., von dem Kreis: Krieger Verein in 


Landshut 15 Thir. 1 Sgr. 6 Pf., von Veteranen in Klein⸗ 
Gandau durch den Scholzen Thater 6 Sgr. 6 Pf. 
Breslau, den 19. Juli 1849. a 


Königliches Gouvernement. 


Zweite Beilag 
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Sonnabend den 21. Auli 1849. 


e zu ME 167 der Breslauer Zeitung. 


Theater⸗Nachricht. 
Sonnabend, 120 einſtudirt: „Die Royali⸗ 
den.“ Schauspiel in 4 Akten von Dr. 

Raupach. — Perſonen: Karl II., König 
von Großbritannien, Herr Baum eiſter. 
Baron Wilmot, Herr Guinand. Lord 
Francis Windham, Herr Keller. Lady 
indham, ſeine Mutter, Frau Baumei⸗ 
er. Henry, fein Sohn, Herr Hiltl. 
Mathilde Lindſey, Pflegetochter der Lady, 
Aräulein Friederkke Meyer. Dliver 
Cromwell, Lord⸗General, Herr Kläger. 
Harriſon, General⸗Major, Herr Denzin. 
Fleedwosd, Generaleientenant, Herr Kne⸗ 
bei, Overton, Oberſter, Herr Puſch⸗ 
mann. Habakuk, ein Weber, Herr Stotz. 
Pope, Herr Kalinke. Carnlaß, Herr 
Moſewius. Penderell, ein Landmann, 
Herr Schöbel. 
Srnntag. Elftes Gaſtſpiel des Herrn 
Fair Grobecker, Mitglied des König⸗ 
ädter Theaters zu Berlin. Zum fünften 
Male: „Berlin bei Nacht.“ Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten von D. Kaliſch. 
Muſik theils neu komponirt, theils nach 
kannten Melodien arrangirt von F. W. 
Meyer, Dietrich Fiſcher, Herr Philipp 
Grobecker. auline, Fräulein Mehr, 
vom Königſtädtiſchen Theater in Berlin, 
als Gaſt. 
ls ehelich Verbundene 
ſich Verwandten und Freunden: 
W. St.⸗Blanquart. 
Emma St.⸗Blanquart, 
geb. Albrecht. 
Pogorzelice im Gr. Poſen, d. 18. Juli 1849. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heut meren Ad Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Gntsindung meiner geliebten Frau Au 
gufte, geb. Friebe, von einem gefunden 


Mädchen, Bere ich mich, ſtatt beſonderer 
Meldung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 20. Juli 1849. 
Auguſt Agath. 


Entbind ungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Die geſtern Abend erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Louiſe, gebo⸗ 
renen Schiller, von einem muntern Kna⸗ 
ben, beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 

en ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 20. Juli 1849, 

Heinrich am Ende. 


Todes- Anzeige. 

Heute verſchied nach 14⸗ monatlichen ſchweren 
Leiden unſere gute Schweſter, Tante und 
Schwägerin, die verwittwete Frau Caroline 
von Förſter, geb. Kloſe. Dieſe Anzeige 
widmen allen entfernten Verwandten und 
Bekannten, um ſtille Theilnahme bittend: 

die Hinterbliebenen. 

Ullersdorf, den 18. Juli 1849. 

Todes + Anzeige. 

Am I7ten d. Mts. endete feine irdiſche 
Laufbahn der hieſige Färbermeiſter Rathsherr 
Carl Heinrich Auguſt Trog iſch, im 
noch rüſtigen Mannesalter von 50 Jahren. 
Als Menſch wegen ſeltener Herzensgüte und 
als Kommunalbeamter wegen unerſchütterli⸗ 
chem Pflichtgefühl hochgeachtet, beklagen 
wir ſein frühzeitiges Dahinſcheiden als einen 
ſchweren Verluſt, der uns noch lange fühlbar 
ſein wird. 

Schweidnitz, den 19. Juli 1849. 

Magiſtrat und Stadtverordnete. 


Todes» Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Heute Morgen um 4% Uhr verſchied un⸗ 
ſere innigft geliebte Mutter, die verw. Frau 
Bürgermeifter Joſephine Richter, geb. 
Rösler, nach 12ſtündigem Leiden in Breslau. 

Wir bitten, unſern tiefen Schmerz durch 
ſtille Theilnahme zu ehren. 

Die Hinterbliebenen. 


— — — 


A 
empfehlen 


eb f ttend V 5 
wandten und Freunden erg bi end, er: 
Barottwi den 20 u rftaedt. 


Montag den 23. Juli, früh 11 uhr, fol 
an der alten Reitbahn des erſten Küraſſier⸗ 
Regiments ein zum Militärdienſt unbrauch⸗ 
bares Pferd öffentlich verſteigert werden. 

Das Kommando 
des erſten Küraſſier⸗Regiments. 


Belohnung. 

Der ehrliche Finder einer am 19. d. Mts. 
verloren gegangenen langen goldenen Erbſen⸗ 
Kette, wird erſucht, ſolche gegen angemeſſene 
Belohnung Ring Nr. 4 in der Conditorei 
des Hrn. J. Barth abgeben zu laſſen. 


Offene Poften für einen verheiratheten Amt: 
mann, bald anzutreten, auch für einen Wirth⸗ 
ſchafts⸗Schreiber. Tralles, Meſſergaſſe 39, 


Nr. 


Das Breslauer Abendblatt, 


welches in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, und bei den Kommanditen zu haben ift, 
wird vom 1. Auguſt ab in größtem Quartformat erſcheinen. — Dieſer 
mehr als um die Hälfte größere Raum wird es möglich machen, nicht allein die 
politiſchen Begebenheiten mit mehr Ausführlichkeit und Lebendigkeit als bisher dar⸗ 
zuſtellen, ſondern auch die lokalen Angelegenheiten mehr zu berückſichtigen, ſowie 
endlich auch manche gemeinnützige, intereffante und unterhaltende Notizen darzubie⸗ 
ten. Trotz dieſer wefentlichen Erweiterung foll der Preis des Blattes nicht in glei⸗ 
chem Verhältniſſe geſteigert werden. Der Preis des monatlichen Abonne⸗ 
ments wird nämlich, ſtatt wie bisher, 6 Sgr., nunmehr 7½ Sgr., der der 
einzelnen Nummer 6 Pf. betragen. — Der Unterzeichnete hofft, daß bei 
dieſer bedeutenden Verbeſſerung für den bevorſtehenden Auguſt recht zahlreiche Be⸗ 
ſtellungen eingehen werden. Dr. Weis. 


Bei G. P. Aderholz in Breslau iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: 14 r 
Kritiſche Erörterungen 


über die 


Ser vitutenlehre 


nach dem 


Römiſchen Rechte. 


Nebſt einem Anhange über das Interdietum uti possidetis, 
von 
Dr. jur. Zielonacki. 
Privat⸗Docenten an der Breslauer Univerſität. 
gr. 8. geh. Preis 1 Rtl. 10 Sgr. 


Bekanntmachung. 


Von den in Gemäßheit unſerer Bekanntmachungen vom 16. De⸗ 


zember 1846 und 30. Dezember 1847 reſp. in der Tten und Sten Ver⸗ 


looſung gezogenen und den Inhabern reſp. zum 1. Juli 1847 und 
1, Juli 1848 zur baaren Rückzahlung gekündigten Aprozentigen Pfand⸗ 
briefen B. ſind folgende Nummern, nämlich: 


a) aus der Ften Verlooſung, 
200 Rtl. 


Nr. ß ̃⅛ T ? 
Nr. 5559. 6347. 6405. 6660. 8016. 8198. 8735. 
8753. 61,045. 61,2112 4 100 Rt 
Nr. 11,119. 11,320. 11,694. 11,748. 12,595 à 50 Rtl. 
Nr. 20,561. 20,931. 21,056. 21,173. 21,180. 
21,467. 21,752. 21,951. 22,273. 
22,299. 82,003. 82,046 und 82,062. l 25 Rtl. 
b) aus der Sten Verlooſung, 
/ . 2:20 TR 
Nr. 3016. 3227. 3290. 3725. 49,293. 49,652. à 200 Rtl. 
5629. 6052. 7003. 8025. 8225. 8375. 8416. 
8921. 61,022. 61,275. 61,500 2 100 Rtl. 
Nr. 10,504. 10,645. 11,203. 11,336. 11,337. : 
JJ... n 
Nr. 20,998. 21,062. 21,186. 21,206. 21,982. 
22,594. 22,669. 22,7993 NM 25 Rll. 


bis jetzt noch nicht zur Zahlung präſentirt worden, obgleich die Kapi⸗ 
talien, wie den Inhabern ſeiner Zeit bekannt gemacht worden iſt, für 
deren Rechnung ſeit dem Verfalltage reſp. vom 1. Juli 1847 und 
1. Juli 1848 zinslos niedergelegt worden ſind. 

Mit Rückſicht auf den Zinſenverluſt, den ſich die Inhaber dieſer 
Pfandbriefe durch Nichtbeachtung unſerer Kündigung ſchon ausgeſetzt 
haben und noch ferner ausſetzen, machen wir dieſelben wiederholt dar— 
auf aufmerkſam, daß der Nennwerth der vorbezeichneten Pfandbriefe 
gegen Ablieferung der letzteren und der dazu gehörigen Coupons Ser. 
III. Nr. 4 bis 10 zu der in der 7ten, und Ser. III. Nr. 6 bis 10 
zu den in der Sten Verlooſung gezogenen Pfandbriefen, zu jeder Zeit 
entweder bei der Haupt-Seehandlungs-Kaſſe in Berlin oder 
bei dem Handlungshauſe Ruffer und Comp. in Breslau erho— 
ben werden kann. 

Berlin, den 12. Juli 1849. x 


Königliches Kredit⸗Inſtitut für Schleſien. 


Beſonders zu empfehlende Paſſagier⸗ 
Gelegenheit nach Süd⸗Auſtralien. 


Von Hamburg oder im Falle der Elb⸗Blokade von der Ems nach Port 
Melbourne und eventualiter nach Port Adelaide 
wird poſitiv am 15. Auguſt expedirt: 8 
das eigends zu dieſer Fahrt neu erbaute und beſonders zweckmäßig dazu eingerichtete ſchöne, 
ſehr ſchnell ſegelnde, kupferbodene 
Fregatt⸗Schiff Emmy, aroß 900 Tons, 
geführt vom Kapitän Matthias Wilcken. 
Dieſes Schiff bietet in der eleganten und ſchönen Cajüte, fo wie in dem ſehr geräumi⸗ 
gen, luftigen und hohen Zwiſchendeck den Paſſagieren beſondere Bequemlichkeiten. 
ie Auswanderer, welche von dieſer ausgezeichnet günſtigen Gelegenheit Gebrauch zu 
machen wünſchen, werden erſucht, ſich baldigſt in portofreien Briefen zu melden: 
bei den Eignern des Schiffes, Herren J. C. Godefroy u. Sohn in Hamburg, 
bei Herrn Eduard Delius in Bremen, Wall Nr. 19 B. und 
bei dem Schiffsmakler Friederich Brödermann in Hamburg. 


Literariſche Anzeige. . 
Die ſoeben erſcheinende Nr. 3 
er 


demokratiſchen Blätter, 


enthaltend eine ausführliche Beurtheilung 
des neuen Disziplinar⸗Geſetzes, 
von Herrn Appellationsgerichts⸗Präſidenten 
v. Kirchmann, 
iſt in der unterzeichneten Buchhandlung 
à 2 Sgr. zu erhalten. 
Breslau, den 19. Juli 1849. 


A. Schulz und Comp, 
Altbüſſerſtraße 10, an der Magdalenenkirche 


5 Ediktal⸗Citation. 
„Die Zirkel Garke) geb. Veitel, verehe⸗ 
lichte Kaufmann Wiesner ſtarb am 20ſten 
September 1843 hierſelbſt. 

Ihre unbekannten Erben reſp. Erbeserben 
oder nächſten Verwandten und alle Diejeni- 
gen, welchen ein Recht auf den Nachlaß von 
etwa 1300 Rthl. zuſteht, werden auf den An⸗ 
trag der legitimirten Erben ihres am 3. Mai 
1844 hierſelbſt verſtorbenen Ehegatten, Kauf⸗ 
manns Fabian Wiesner zur Anmeldung 
und Nachweiſung ihrer Anſprüche auf 

den 29. November 1849 Vor⸗ 

mittags 11 uhr 
in das hieſige Gerichtslokal mit der Verwar⸗ 
nung vorgeladen, daß der Nachlaß dem ſich 
meldenden und legitimirenden Erben wird zu⸗ 
geſprochen werden und der nach erfolgter 


Präkluſion ſich etwa erſt meldende nähere 


oder gleich nahe Erbe, alle ſeine Handlu 
und Dispoſitionen be 18 zu über: 
nehmen ſchuldig, von ihm weder Rechnungs⸗ 
legung noch Erſatz der gehobenen Nutzungen 
zu fordern berechtigt, ſondern ſich lediglich 
mit dem, was alsdann noch von der Erb⸗ 
ſchaft vorhanden wäre, zu begnügen, berech⸗ 
tigt ſein ſolle. 
Peiskretſcham, den 10. Juli 1849. 
Königl. Kreisgerichts⸗Kommiſſion. 


Verpachtungs⸗ Anzeige. 

Zu Verpachtung der Reſtauration in dem 
neu erbauten hieſigen Schießhauſe, zu welcher 
ein großer Saal, 4 Geſellſchafts zimmer nebſt 
Zubehör und geräumige Wohnung für den 
Pächter, deſſen Familie und Dienſtboten ge⸗ 
hören, iſt ein anderweiter Termin auf 

Montag den 13. Auguſt d. J. 

Nachmittags 4 Uhr 
auf hieſigem Rathhauſe anberaumt worden, 
wovon Pachtluſtige mit dem Bemerken in 
Kenntniß geſetzt werden, daß die Einſicht der 
Verpachtungs⸗Bedingungen in unſerer Regi⸗ 
ſtratur freiſteht. 

Liegnitz, den 14. Juli 1849. 

Der Magiſtrat. 


Verpachtung oder Verkauf eines 
Gaſthofes erſter Klaſſe. 

Mein am hieſigen Markte gelegener, mit 
Inventarium vollftändig eingerichteter Gaſt⸗ 
hof zum Fürſt Blücher, iſt ſofort oder 
Termin Michaelis anderweit zu verpachten 
oder zu verkaufen. , 

Derſelbe befteht: 

1) aus einem 4 Stockwerk hohen, neuen 
maffiven Vordergebäude, mit 12 vollſtändig 
möblirten Fremdenzimmern, einem großen 
Saal und den bequemen Gaſtwirthſchafts⸗ 
Lokalien, Küchen und guten geräumigen 
Kellern, par terre ein Kaufladen mit den 
nöthigen Beigelaſſen; 

2) aus den maſſiven Hintergebäuden, worin 
über den theils gewölbten hinreichenden 

ferdeftällen noch Wohnungen vorhanden 


ind. n 

Hierauf Reflektirende wollen ſich entweder 
mündlich oder in portofrejen Anfragen an un⸗ 
terzeichneten wenden. 

Bunzlau in Schleſien, im Juli 1849. 


v. 3 — 
königl. Wegebaumeiſter. 


Dem löblichen Bürgerſchützen⸗Korps, ſo wie 
ſämmtlichen verehrten Freunden meines ver⸗ 
ſtorbenen Mannes für die feierliche Ehrenbe⸗ 
gleitung und herzliche mich und meine Kinder 
tröſtende Theilnahme meinen innigſten Dank 
ſagend, verbinde ich zugleich die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich das Geſchäft meines Mannes 
mit einem geprüften und mit Qualiſikations⸗ 
Atteſt verſehenen Werkführer, Namens Reck, 
fortführen werde, und bitte, das meinem ver⸗ 
ſtorbenen Manne geſchenkte Vertrauen auch 
auf mich übergehen zu laſſen. 

Die verw. BEN 


u 523 
mit 7 hinterlaſſenen Kindern. 


Die Herrſchaft Dziembowo an der 
Netze, zwiſchen Schneidemühl und Chodzieſen, 
beſtehend aus drei Vorwerken und einer be⸗ 
deutenden Forſt, zuſammen 7847 Morgen 
Areal, iſt aus freier Hand zu verkaufen und 
ſofort zu übernehmen. Kaufluſtige werden 
erſucht, ſich unmittelbar an den Gutsherrn 
zu wenden. i 
Dominium Dziembowo, bei Schneidemühl. 


Landwirthſchaftliches. 3800 oder 2164 Rthl. 


Als wir im Jahre 1847 das geehrte land⸗ 
wirthſchaftliche Publikum auf ein neues 
Samendüngungsmittelaufmerkſam mach⸗ 
ten, welches ſich überall, ohne große Mühe 
und dabei wohlfeil (circa 3 Sgr. pro Mor⸗ 
gen Ausſaat) anfertigen läßt und auf ſämmt⸗ 
liche Getreidearten, Kortoffeln, Klee, Ge⸗ 
müfe, Obſt, Blumen ꝛc. die Wirkung des 
beſten Düngers hervorbringt, haben wir 
gleichzeitig durch glaubwürdige Zeug⸗ 
niſſe aus der Mark die günſtigen Reſultate 
dieſer Samendüngung auf leichtem ſandigen 
und ſogar ungedüngtem Boden nachgewieſen. 
Das damals geforderte Honorar für die Mit⸗ 
theilung des Geheimniſſes mag Manchem zu 
hoch erſchienen fein, weshalb wir uns bewo⸗ 
gen gefunden haben, nachdem wir die ver- 
ſchiedenartigſten Verſuche gemacht und weder 
Zeit noch Koſten geſcheut haben, um dem 
landwirthſchaftlichen Publikum das“ Bil⸗ 
ligſte und Beſte von ähnlichen Mit⸗ 
teln zu bieten, und daher auch wohl für un⸗ 
ſere Mühe einen billigen Erſatz beanſpruchen 
zu dürfen glauben, vielſeitig ausgeſprochenen 
Wünſchen entgegenzukommen, und theilen die 
Beſchreibung unſeres Samendüngungsmittels 
jetzt für das geringe Honorar von 5 Thalern 
Jedem mit. 1 

Berlin, breite Straße Nr. 8. 
Direktion des landwirthſchaftlichen 
g Induſtrie⸗Comtoirs. 121 
Wilhelmshoͤhe 
bei Salzbrunn. 
Zweites Konzert 
vom Kapellmeiſter B. Bilſe aus Liegnitz. 
Sonntag den 22. Juli 1849. 


Im ſchwarzen Adler 
a 


Großes Konzert 


der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Entree 1 Sgr. Weſel. 


Im Hartmannſchen Lokale, 


Gartenſtraße Nr. 23, 
Morgen, den 22. Juli: großes 


Militär⸗Horn⸗Konzert. 


Großes Silber⸗Ausſchieben 
heut in Brigittenthal. 


Großes Federvieh⸗Ausſchieben 
nebſt Abendbrod, 
heute Sonnabend den 21. Juli, wozu erge⸗ 
benſt einladet: C. S. Schleier, 
früher Wernitze, Vorwerksſtr. 2. 


gem Fleiſch⸗Ausſchieben und Wurſt⸗ 
Abendbrod, Sonnabend den 21. Juli, ladet 
ergebenſt ein: i 


abian, 
im Morgenauer Kretſcham. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
und Abendbrot, ladet auf Sonntag den 22. 
Juli ergebenſt ein: 
J. Witte, Gaſttvirth in Hünern. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
ladet nach Neudorf, Sonntag den 22. Juli, 
ergebenſt ein: Wengler. 


Zum Scheibenſchießen 
um Federvieh⸗Gewinne nebſt Tanzmuſik auf 
Sonntag den 22, Juli ladet ergebenſt ein: 
Gabriel, Gaſtwirth zur neuen Welt. 


Billard⸗Verkauf. 


Billards und Quenue's ſtehen in gro⸗ 
ſier Auswahl zum Verkauf bereit. 
Neparatur-Arbeit, ſowie Ueberzie⸗ 
hen der Billards wird ftets übernommen. 
Gleichzeitig zeige ich an, daß Billards 
zum Spiel als auch zum Verkauf in mei- 
nem Reſtauratjons⸗Lokale, Ring Nr. 15, auf⸗ 
geſtellt ſtehen, wozu ich ergebenſt einlade. 
Letzner. 


Die Herren Apotheker 
finden eine große Auswahl der beſten Grei⸗ 
nerſchen Inſtrumente zu äußerſt niedri⸗ 
gen Preiſen in Vorrath bei Hübner und 
Sohn, Ring Nr. 35, 1 Treppe. 


Ein Lehrling 


für ein Handlungsgeſchäft wird geſucht im 
Comtoir, Salzgaſſe Nr. 7, Odervorſtadt. 


Bekanntmachung. 

In der gräflich v. Frankenbergſchen Stein⸗ 
gut⸗Fabrik zu Tillowitz bei Fallenberg in O/S. 
können zwei Maler, die etwas Tüchtiges 
in Gold» und Silber⸗Dekoxation zu leiſten 
vermögen, dauernde Anſtellung finden, und 
haben ſich hierauf Reflektirende bei dem da⸗ 
ſigen Inſpektor Seliger zu melden. 


Brennholzverkauf. 


In Poln.⸗Würbitz bei Konſtadt ſtehen 568 


Klaftern ſtarkſcheitiges kiefernes und fichtenes Zi 


Leibholz am Floßbach aufgeſtellt zum ſoforti⸗ 
gen Verkauf. Näheres beim Domium. 


werden ſofort zur erſten Hypothek auf einen 
hieſigen Gaſthof geſucht. in 

Das Nähere hierüber beim 
Schmiedebrücke Nr. 16. 

Mehrere elegant und bequem einge⸗ 
richtete Wohnungen verſchiedener Größe, nebſt 
Gartenpromenade, zu jährlichen Miethspreiſen 
von 80 bis 250 Rthl., find von Michaelis d. 
J. zu vermiethen. Näheres Weidenſtraße Stadt 
paris Nr. 25, beim Haushälter. 


Französische feine 

Moutarde, 
das Pfund 6½ Sgr., die ½ Krause 
10 Sgr., die ½ Krause 68gr. Wie⸗ 
deryerkäufern das Pfund. 5% Sgr. 
oflerirt; 


C. F. Rettig, 
Kupferschmiede — Strasse 
9 No. 26. 


Am Eingange des klaſſiſchen Schleſier⸗ 
Thales, im reizendſten Theile des Eulen⸗ 
Gebirges, in der ſo romantiſch gelegenen 
Kynsburg ſind freundliche N 


Sommerwohnungen 
zu vermiethen und bald zu beziehen, und 
werden denjenigen geehrten Herrſchaften 
beſonders offerirt, welche während der 
jetzt graſſirenden Cholera den Reſt des 
Sommers in der reinen geſunden Ge⸗ 
birgsluft zu verleben geneigt find. 

Kynau, Kreis Waldenburg, 


im Juli 1849. 
Ag. Welt. 
Mittlere Wohnungen 


won 80 bis 150 Rtt, find zu vermiethen 
Reuſche Straße Nr. 42/48, 3 Linden. 
Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen, 
nahe am Ringe gelegen: 1 
1 Gewölbe mit anſtoßendem Comptoir, 
1 Comptoir nebſt anſtoßenden bedeutenden 
Räumlichkeiten, 
die Hälfte der zweiten Etage, in 5 Zim⸗ 
mern nebſt Zubehör beſtehend. 
Auskunft ertheilt Hr. Z. Cohn, Karlsſtr. 
Nr. 41, in den Mittagsſtunden von 1—3 uhr. 


Ein Gewölbe 


nebſt vollſtändigem Inventarium iſt ſofort oder 


Michaelis zu beziehen. Das Nähere zu er⸗ 
fragen Nikolaiſtraße Nr. 75, eine Stiege hoch, 
oder Kupferſchmiedeſtr. 17, zu den 4 Löwen. 


Eine Wohnung iſt zu vermiethen, mit der, 
wenn es verlangt wird, der Beſuch des Gar⸗ 
tens verbunden iſt, Königsplatz Nr. 3 a., bei 
Ludwig Heyne. 


An der Promenade, 
Neuegaſſe Nr. 18, iſt zu Michaelis der zweite 
Stock mit Gartenbenutzung zu vermiethen. 


“Am Neumarkt Nr. 12 iſt ein Parterre⸗ 
Lekal, beſtehend aus zwei ſchönen großen 
Stuben, großer lichter Küche ꝛc., ſich beſon⸗ 
ders zu jedem Geſchäftsbetrieb eignend, zu 
vermiethen. Das Nähere daſelbſt im Spe⸗ 
zereiladen. 


Große und mittle Wohnungen, auch Stall 
für 2 Pferde, zu beziehen: Gartenſtr. 34. 
Paradies⸗Gaſſe Nr. 2 
iſt eine kleine Wohnung von Michaelis ab zu 


vermiethen. Näheres Ohlauerſtraße Nr. 55, 
im Laden. 


— — 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Lieut. von Taubenheim, Lieut. Graf von 
Nayhaus und Lieut. Baron v. Lüttwitz aus 
Wohlau. Graf zu Lynar a. Berlin. Guts⸗ 
bei, Graf von Maltzan aus Militſch. Guts⸗ 
beſ. v. Burgsdorff aus Plutlack. Gutsbeſ 
Klar aus Oſtpreußen. Lieut. Werner aus 
Potsdam. Geh. Ober⸗Finanzrath Oeſterreich 
aus Berlin. Kandidat Fleiſcher aus Ratibo⸗ 
rer⸗Hammer. Kaufm. Brendel aus Bunzlau. 


— — 


10. u. 20. Juli Abd. 10 u. Meg. G U. Nchm. J. U. 


— rt * — — — — — 
Barometer 27,70“, 2775,80 2775,55 
Thermomete +12 +133 15,3 
Windrichtung SW SW NW 
Luftkreis überw. überw. bed. Regen. 


Getreide- Del u. Zink⸗Preiſe. 


Breslau, 20. Juli. 


Sorte: beſt mittle geringſte 
Weizen, weißer 5 Sg. 61 Sg. 57 Sg. 
Weizen, gelber 63 59 7 55 a 
Roggen .. 32%“ 30% “ 28 ½% u 
Gerſte ++ W „ 23 5% 2 „ 
Hafer 20 % „ 19 „ 18 “ 
Rothe Kleeſae rer ter... 71% b. 926 Tl. 
weiße „„ — A .in b. Y 
Spiritus. 4 7¾ Br. 7 / Gl. 
reg rohes. 14% zu bed. 

n 


Rapps 98 bis 100 Sgr. 
Winter⸗Rübſen 95 bis 96 Sgr. 


1848 


Kaufm. Patzky, 


— 


Schiffs ⸗Expeditionen für Auswanderer 
x durch F. W. Bödecker jun., 
angeſtellter und beeidigter Schiffsmakler in Bremen. 


am 15. Septbr. Schiff Uhland, Cpt. Meyer, 
am 1. Oktbr. Schiff Admiral, Cpt. Wieting. 
Nach New⸗Hork 

1. Aug. Schiff Gaſton, Ept. Blancke, 

15. Aug. Schiff Heinrich, Cpt. Wieting, 
1. Septbr. Schiff Wieland, Ept. Henke, 
15. Septbr. Schiff Emma, Cpt. Edzard, 
1. Oktbr. Schiff Columbia, Cpt. Genken. 


Nach Baltimore. 7 
1. Aug. Schiff Albert, Cpt. Reichl, 
am 15. Aug. Schiff Eliſe, Cpt. Tegeler, 
am 1. Sptbr. Schiff Schiller, Cpt. Johannſen, 
am 15. Aug. Schiff Julius, Cpt. Klodgeder, am 15. Sptbr. Schiff Coluſſus, Cpt Bramſtedt, 
am 1. Sptbr. Schiff Ontario, Cpt. Holmes. am 1, Oktbr. Schiff Göthe, Ept. Homann. 
So lange die Blockade dauert, findet die Expedition von dem benachbarten Ems Fluſſe 
ſtatt, und werden die Auswanderer ohne Koften von hier frei an Bord geſchafft. Ueber 
die aufs Billigſte geſtellten ueberfahrtspreiſe ertheilt mein Bevollmächtigter Agent für die 
Provinz Schleſien, ar) 
Herr E. Ferd. Hoffmann in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7, 
nähere Auskunft, welcher auch zum Abſchluß feſter Kontrakte durch mich berechtigt iſt. 
Bremen, im Juli 1849. F. W. Bödecker jun., 
H. Aug. Heinicken, Nachfolger. 


In Bezug auf vorſtehende Anzeige des Herrn F. W. Bödecker jun. in Bremen 
halte ich mich allen Auswanderungsluſtigen beſtens empfohlen, und werde mit Vergnügen 
auf mündliche oder ſchriftliche portofreie Anfragen die gewünſchte Auskunft ertheilen, da 
mich ein 15jähriger Aufenthalt in verſchiedenen Theilen Amerikas in Stand ſetzt, jeder bil⸗ 
ligen Anfrage zu begegnen. 

Breslan, im Juli 1849, } 
E. Ferd. Hoffmann, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7. 


Die hieſige Haupt⸗Niederlage m 
des Waldſchlößchen⸗Bieres bei Dresden 


führt laut Vertrag nur dieſe und keine andere Bierſorte auf ihrem Lager, und iſt daſſelbe 
in bekannter Güte, ſowie in beliebig großen Gefäßen, vom halben Eimer auf, ebenſo wie 
in Flaſchen jeder Zeit vorhanden. Unſere geehrten Abnehmer erlauben wir uns hierauf er⸗ 


gebenſt aufmerkſam zu machen. Gebrüder Oppler, 


a Ring Nr. 8, ſieben Kurfürſten. 


Lehrbücher a 


aus dem Verlage von Graf, Barth u. Comp. in Breslau u. Oppeln. 

Berghaus, Prof. Dr., Grundriß der Geographie in 5 Büchern, enthaltend die mathe⸗ 
mathiſche und phyſikaliſche Geographie, die allgemeine Länder- und Völker-, ſowie die 
Staatenkunde, erläutert durch eine große Menge eingedruckter rylographiſcher Figuren 
und Darſtellungen, durch Karten und einen Anhang Hülfs⸗ und Nachweiſungstabellen, 
als Leitfaden beim Unterricht in den oberen Klaſſen von Gymnaſien, höheren Bürger⸗, 
Real⸗ und Gewerbeſchulen, der Militär⸗Erziehungs- und Unterrichts⸗Anſtalten, ſowie 

als Handbuch zur Benutzung beim Selbſtunterricht. gr. 8. cart. 5 Nil. 20 Sgr. 

Böhmer, Conſiſtorialrath Prof. Pr., die chriſtliche Dogmatik oder Glaubens wiſſenſchaft. 
2 Bände 8. 3 Rtl. 7% Sgr. 

Gravenhorſt, geh. Hofrath Prof. Dr., Vergleichende Zoologie, nebſt 12 tabellariſchen 
Ueberſichten. gr. 3 Rtl. 

— — Naturgeſchichte der Infuſionsthierchen nach Ehrenbergs großem Werke über dieſe 
Thiere, in einer gedrängten vergleichenden Ueberſicht dargeſtellt. Ein Supplement zur 
vergleichenden Zoologie. gr. 8. 10 Sgr. : 

Das Thierreich nach den Verwandtſchaften und Uebergängen in den Klaſſen und 
Ordnungen deſſelben dargeſtellt. Mit 12 lith. Tafeln. 8. 1 Rtl. 7% Sgr. 

Hahn, Ober⸗Conſiſtorialrath Prof. Dr., Bibliothek der Symbole und Glaubensregeln der 
apoſtoliſch⸗katholiſchen Kirche. gr. 8. 22½ Sgr. 

Harniſch, Dr., Handbuch für das deutſche Volksſchulweſen, den Vorſtehern, Auffehern und 
Lehrern bei den Volksſchulen gewidmet. Zte umgearb. Aufl. 8. 1 Rtl. 5 Sgr. 
Herzog, Domkapitular und geiſtlicher Rath, Der katholiſche Seelſorger nach ſeinen Amts⸗ 
verpflichtungen und Amtsverrichtungen. Mit beſonderer Bezugnahme und Rückſicht 
auf die Geſetze des königl. preußiſchen Staates. Mit hoher Approbation des hochwür⸗ 

digſten Biſchofs von Cülm. 3 Bände. 4 Rtl. 15 Sgr. 

Menzel, Conſiſtorial⸗ u. Schulrath, Die Geſchichte der Deutſchen. 8 Bände. 4. 12 Rtlr. 

Neuere Geſchichte der Deutfhen von der Reformation bis zur Bundesakte. 

12 Bände. 8. 32 Rtl. 15 Sgr. 


von der Regierung 
Nach San Francisko 
in Californien 
am 1. Aug. Schiff Julius, Capitän Stege. 
Nach Port Adelaide 
in Süd⸗Auſtralien 
am 1. od. 15. Aug. Sch. Livonia, Cpt. Huntemann, 
am 1. od. 15. Aug. Schiff Pauline, Cpt. Stelljes. 
Nach Galveſton 
am 15. Aug. Schiff Herſchel, Ept. Raſcheu, 
am 1. Septbr. Schiff Francisca, Cpt. Hagedom, am 
am 25. Sptbr. Schiff Neptun, Cpt. Vespermann. 
Nach New⸗Orleaus 


am 
am 
am 
am 
am 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslan und Oppeln iſt er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 
Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken 
N oder Grün: Zäune. 


Von Julius von Pannewitz, königlich preußiſchem Ober: Korftmeifter. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 8. geh. 7½ Sgr. 


Bö ſen berichte. 
Paris, 17. Jull. 5%, 87. 60, 3% 53. 50. 
Berlin, 19. Juli. Eiſenbayn⸗ Aktien: 


4% 2 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. 


Redakteur: Nimbs. 


